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Nach der EG-Bio-Verordnung
dürfen „Öko-Tiere“ zum Beispiel
nur mit ökologisch erzeugtem
Futter versorgt werden. Mög-
lichst soll dieses auch vom eige-
nen Hof stammen – riesige
Fleisch-Fabriken, die selber kei-
nen Landbau betreiben, sondern
ihr Futter zukaufen und mit der
anfallenden Gülle Gewässer und
Trinkwasser der weiteren Umge-
bung verseuchen, sind verboten.
Gleiches gilt für den Einsatz von
Leistungsförderern oder Antibio-
tika. Selbstverständlich ist der
Einsatz gentechnisch veränderter
Organismen – an welcher Stelle
des Produktionsprozesses auch
immer – keinesfalls gestattet.
Über die Einhaltung der Vor-
schriften wachen regelmäßige
Kontrollen, so daß gewährleistet
ist, daß wo „Bio“ draufsteht auch
„Bio“ drin ist.
Allerdings ist es nach der EG-Ver-
ordnung zulässig, Betriebe nur
teilweise auf ökologische Land-

Tschulljung

Genschnippeln ist toll. Und es
ist immer wieder spannend,
was dabei rauskommt. Schade
nur, daß es manchmal nicht
ganz ungefährlich ist. Wie un-
gefährlich, steht auf Seite 5

Nationale Verantwortung

Nationale Verantwortung ist
toll. Damit läßt sich nämlich
begründen, warum wir Fran-
zosen und Engländern unse-
ren Atommüll vor die Füße kip-
pen und deren Land verseuchen
dürfen. Zumindest, wenn wir
eine rot-grüne Bundesregie-
rung sind. Seite 3

Radweg weg

Radwege sind toll. Und dazu
da, RadlerInnen zu schikanie-
ren. Das ist jetzt gerichtsamt-
lich. Seite 9

Eine Lagune

Gialova ist toll. Und liegt in
Griechenland. Naturparadies
auf Seite 20

Aus dem Inhalt Zwölf vor Fünf
Das Schwierigste ist

nicht, Dinge zu machen,
sondern die Bedingungen
zu schaffen, unter denen

man auf die Dinge
verzichten kann.

Constantin Brancusi

Dennoch erntete das neue Zei-
chen ansonsten einhellige Zu-
stimmung vom Bundesverband
der Verbraucherzentralen und
Verbraucherverbände (BVZV)
über die Bio-Anbauverbände Bio-
land und Demeter bis hin zu den
Umweltverbänden. Der Natur-
schutzbund Nabu begründete
seine Zustimmung zum neuen
Siegel, es sei vor allem wichtig,
ein starkes Zeichen zu haben. Die
Entscheidung über die Kriterien
sei gefallen, jetzt müßten sich
sich alle Beteiligten vorbehaltlos
zu dem Ökosiegel bekennen und
es offensiv verwenden.
Das in Künasts Gehörgang: Am
Wochenende vorder Siegel-Vor-
stellung war bekannt geworden,
daß weder die Kantine im neuen
Bundeskanzleramt, noch die im
Bonner Bundesministerium für
Verbraucherschutz, Ernährung
und Landwirtschaft Produkte aus
dem Ökolandbau verwenden.
Schwerpunkt auf den Seiten 10 bis 16

wirtschaft umzustellen und
konventionelle Gülle auf Öko-
Flächen auszubringen. Die Öko-
Prüfzeichen GmbH (ÖPZ) zeigte
sich dementsprechend auch ent-
täuscht. Das ÖPZ war erst letz-

tes Jahr gestartet, um ein ein-
heitliches Öko-Siegel zu haben
und die Verwirrung bei den Ver-
brauchern zu beseitigen – also
mit genau dem Ziel, das auch
das neue Künast-Siegel verfolgt.

Ob öko oder nicht, zeigt nicht das Licht – sondern das neue, einheitliche Öko-Siegel
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Vorspiel

Nicht zu spät
(sp) Ja, wir haben uns Zeit gelassen mit diesem Juckreiz. Unfreiwil-
lig, denn uns fehlte schlicht das Geld. Doch sehen wir’s mal positiv:
Jetzt sind unsere Beiträge wichtiger denn je.
Als wir den Schwerpunkt dieser Ausgabe planten, war an den Rück-
tritt von Landwirtschaftsminster Funke nur im Traum zu denken.
Nicht, daß er nicht genug Anlaß dazu gegeben hätte – aber die öf-
fentliche Empörung über die Fehltritte des Industrieverbandsvertre-
ters mit Ministerialrang war noch nicht stark genug. Erst nachdem
die grüne Gesundheitsminsterin Andrea Fischer ihren Hut wegen
der BSE-Krise genommen hatte, konnte sich auch der Verantwortli-
che nicht mehr drücken.
Doch die Empörung hat sich gelegt. Statt Rind, das seine eigenen
Artgenossen auffressen mußte, gibt es jetzt Hähnchen, das ebenso
gepanschtes Kraftfutter inclusive Antibiotika-Mix zu fressen bekommt
und in den ganzen 33 Tagen seines Lebens nie einen Sonnenstrahl
gesehen hat.
Um etwas daran zu ändern, ist es nicht zu spät. Auch nicht nach
einem halben Jahr juckreizloser Zeit.

Die RedaktionDie RedaktionDie RedaktionDie RedaktionDie Redaktion

P.S.: Mit genug Abos (siehe Seite 5) können wir künftige Finanzkri-
sen besser überstehen. Auch dafür ist es nicht zu spät.

Internet-Zeitung ngo-online
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„Wir wollen den Leserinnen und
Lesern weder direkt noch indi-
rekt vorschreiben, was sie zu den-
ken haben“, sagt Paulitz. „Wir
bieten ihnen vielmehr Argumen-
te verschiedener Seiten und be-
rücksichtigen dabei auch sehr
stark jene Akteure, die sich sonst
in der Medienlandschaft nur sehr
unzureichend durchsetzen kön-
nen.“ Dazu zählen beispielswei-
se Non Governmental Organiza-
tions (NGOs), zu deutsch
Nicht-Regierungs-Organisatio-
nen, von denen sich der Name
der Internet-Zeitung ableitet.
Entscheiden soll die Qualität der
Argumente, nicht die Position
dessen, der sie äußert. In der üb-
lichen Öffentlichkeit kämen die
„Kleinen“ zuwenig vor, die oft
geforderten gesellschaftlichen
Debatten um drängende Zu-
kunftsfragen fänden häufig nur
einseitig statt, meint Paulitz.
Die redaktionellen Beiträge wer-
den teilweise ergänzt durch die

Dokumentation von Originaltex-
ten und Links auf die Internet-
Seiten verschiedenster Akteure.
Im Gegensatz zu anderen Nach-
richtenangeboten im Internet, bei
denen nur einzelne Beiträge aus-
gedruckt werden können,
braucht mensch bei ngo-online
nicht auf eine gedruckte „Früh-
stücks-, Tee- oder Abendzeitung“
zu verzichten: Mit „ngo-online
druckfrisch“ wird der eigene
Drucker zur Zeitungsdruckerei.
Selbstverständlich gibt es auch
einen Newsletter und hierbei so-
gar eine individuell wählbare,
themenorientierte Variante.
Die Internet-Zeitung wird getra-
gen von dem neu gegründeten,
gemeinnützigen ngo-online e.V.,
der sich in erster Linie über pri-
vate Spenden finanziert. Hinzu
kommen Gelder verschiedener
Vereine. Unter dem Motto „Un-
abhängiger Journalismus braucht
unabhängiges Geld“ wirbt ngo-
online um weitere Privatspenden.

kurz notiert

Chemie-Gifte verboten

(sp) Nach langen Verhandlun-
gen ist es soweit: 12 der giftig-
sten langlebigen Chemikalien
(POPs – Persistent Organic Pol-
lutants), darunter Pestizide wie
DDT, Industriechemikalien wie
PCB, sowie die als Nebenpro-
dukte bei Verbrennungsvorgän-
gen auftretenden Dioxine und
Furane, sind endlich verboten.
POPs verteilen sich über die At-
mosphäre und schädigen damit
Menschen und Natur überall auf
der Welt. Problematisch sind
noch die großen Restbestände,
die vor allem in sogenannten
Entwicklungsländern unter teil-
weise katastrophalen Bedingun-
gen lagern. Umweltverbände for-
derten die Industrie auf, zu ihrer
Verantwortung als Produzenten
zu stehen. Zudem solle die Ver-
botsliste schnell um weitere
Stoffe ergänzt werden.

Bio-Piraten beim Patentamt

(sp) Die Politik des Europäi-
schen Patentamts (EPA) ist
erneut auf massive Kritik gesto-
ßen: Die Umweltschutzorgani-
sation Greenpeace und das ka-
tholische Hilfswerk Misereor
bezeichneten ein Patent, das das
EPA dem Chemiekonzern Du-
Pont erteilt hatte, als „Bio-Pi-
raterie“. Das EPA hat DuPont
ein Patent auf alle Maissorten
ab einem bestimmten Öl- oder
Ölsäuregehalt erteilt, unabhän-
gig vom Verfahren der Herstel-
lung des Mais. Auch Züchtung,
Anbau und jede Verwendung
sind von dem Patent geschützt.
Damit könnten Bauern in La-
teinamerika, die schon länger
Sorten mit hohem Ölgehalt an-
bauen, plötzlich als Patentver-
letzer dastehen.

Deutschland Umwelt-Schlußlicht

(sp) Deutschland hinkt bei der
Umsetzung von EU-Richtlinien
hinterher. Bei den Wirtschafts-
Richtlinien liegt das deutsche
Defizit bei 2,8 Prozent und so-
mit über dem Durchschnitt von
2,5 Prozent. Bei der Umsetzung
von Umweltrichtlinien ist
Deutschland mit einem Rück-
stand von 12,2 Prozent sogar
Schlußlicht. Der durchschnitt-
liche Verzug im Öko-Bereich
liegt bei 7,1 Prozent.
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Castor-Transporte
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Seitdem folgen die Abtransporte
ins Ausland in schneller Folge.
Umweltverbände warfen der Bun-
desregierung Heuchelei in ihrer
Atompolitik vor: Der mit einem
gigantischen Aufgebot an Poli-
zei und Bundesgrenzschutz
durchgesetzte Castor nach Gor-
leben war damit gerechtfertigt
worden, daß „aus nationaler Ver-
antwortung“ der deutsche Atom-
müll den Franzosen nicht vor die
Füße gekippt werden dürfe.
Doch der wahre Grund ist das
Gegenteil: Frankreich hatte die
Annahme weiterer verbrauchter
Brennelemente von einem zügi-
gen Abtransport zumindest einer
ersten, symbolischen Menge ab-
hängig gemacht. Nach einem
Skandal über weit überschritte-
ne Strahlengrenzwerte der Ca-
stor-Behälter hatte die damalige
CDU-Umweltministerin Angela
Merkel 1998 ein Transportverbot
verhängt. In der Zwischenzeit
war deswegen immer offensicht-
licher geworden, daß es kein
Konzept für den Umgang mit
dem über Millionen Jahre tödlich
strahlenden Müll gibt.
Bis zum Jahr 2005 werden jetzt
168 Castor-Behälter aus dem
Ausland zurückerwartet. In der

gleichen Zeit sollen bis zu 500
Transporte in die Wiederaufar-
beitung rollen. Dort wird nicht
nur das Müll-Volumen verviel-
facht, sondern die Wiederaufar-
beitung verursacht auch massive
Verseuchungen der Umgebung
der Atomanlagen. Entsprechen-
de, seit Jahren von Umweltor-
ganisationen geäußerte und
durch Mitbringen von hochra-
dioaktivem Strandsand oder als
Atommüll zu entsorgenden Tau-

ben belegte Vorwürfe sind jetzt
auch offiziell bestätigt.
Im Auftrag des Bundesumwelt-
ministeriums hatte das Öko-In-
stitut bereits im Februar 2000
eine Untersuchung vorgelegt,
der zufolge die in Deutschland
zulässigen Strahlenwerte in La
Hague um den Faktor sieben, in
Sellafield um den Faktor 20
überschritten werden. Die Stu-
die war allerdings nicht veröf-
fentlicht worden, bis Ende Mai

Journalisten Wind von der Sa-
che bekamen. Bundesumweltmi-
nister Jürgen Trittin beeilte sich
daraufhin zu erklären, „selbst-
verständlich“ könnten „fachlich
Interessierte“ die Untersuchung
erhalten. Aus dem Bericht hät-
ten sich keine Möglichkeiten
ergeben, die Genehmigung zum
Transport in die Wiederaufarbei-
tung zu verweigern.
UmweltschützerInnen und Juri-
stInnen sehen dies anders:
Wenn die Ergebnisse der Studie
korrekt seien – was niemand
anzweifelt –, dann verstießen die
deutschen Betreiber gegen das
Atomgesetz, das eine „schadlo-
se“ Entworgung verlange, meint
etwa Prof. Alexander Roßnagel,
Atomrechtsexperte an der Uni-
versität Kassel. Damit könnten
die Atomkraftwerke dann ihre
Betriebsgenehmigung verlieren.
Um den Finger in die Wunde zu
legen, dürften daher auch künf-
tige Atomtransporte auf Wider-
stand stoßen. Dieses Mal war er
gar besonders erfolgreich: Erst-
malig mußte ein Castor-Trans-
port umdrehen. Vier AktivistIn-
nen von Robin Wood hatten sich
in einer Betonröhre unter dem
Gleis angekettet.Probesitzen für den nächsten Castor

kurz notiert

Volle Hafttpflicht für AKWs

(sp) Alleine der Betrieb von
Atomkraftwerken kann uns den
Garaus machen. Auch westliche
Technik ist nicht sicher, wie der
Super-GAU in dem gerade mal 6
Monate alten AKW Harrisburg
in den USA 1979 oder der Beina-
he-GAU im hessischen Biblis
zeigen. Dennoch ist jedes der
deutschen Atomkraftwerke nur
mit 500 Millionen Mark versi-
chert. Die Bundesregierung ver-
handelt derzeit mit den Atom-
konzernen über eine Erhöhung
der Deckungsvorsorge auf fünf
Milliarden Mark. Doch ein Su-
per-GAU in Deutschland würde

alleine an finanziellen Schäden
5.000 bis 12.000 Milliarden DM
kosten. Aus diesem Grunde ha-
ben namhafte Organisationen
wie BUND und IPPNW eine
Unterschriftensammlung für
eine korrekte Versicherung der
Atomkraftwerke gestartet. (Was
angesichts der Tatsache, daß kein
Versicherungsunternehmen ei-
nen solchen Harakiri-Vertrag ab-
schließen würde, ja auf eine Ab-
schaltung hinauslaufen würde.)
Unterschriftenlisten: www.atomhaftpflicht.de

Greifswald: Das neue Atomklo

(sp) Auch im Osten Deutsch-
lands gab es einen Atomtrans-
port: Die verbrauchten Brenn-
stäbe aus dem stillgelegten
Atomkraftwerk Rheinsberg wur-

den ins Zwischenlager Lubmin
bei Greifswald gebracht. Obwohl
hier die typische Forderung der
Anti-Atom-Bewegung: Erst ab-
schalten, dann endlagern erfüllt
wurde, gab es Proteste. Denn ab-
gesehen davon, daß das Zwi-
schenlager weder gegen Sturm-
fluten geschützt, noch sonst
sicher ist (eine Industrie-Lager-
halle wie in Gorleben – wenn ein
Behälter undicht wird, wird
zwangsweise die Umgebung ver-
seucht), ist die Anlage überdi-
mensioniert. Offiziell soll zwar
nur ostdeutscher Atommüll ein-
gelagert werden – doch so viel
ostdeutschen Atommüll gibt es
gar nicht, und der Hafenausbau
ist schon geplant. Was früher
Gorleben und Morsleben an der

deutsch-deutschen Grenze wa-
ren, soll jetzt Greifswald in der
nordöstlichsten Ecke Deutsch-
lands, nur mit Ostsee und Po-
len als Nachbarn, werden: das
neue Atomklo.

Atom-Verträge gekündigt

(sp) Das umstrittene Pannen-
AKW im tschechischen Temelin
hat einen ersten Kunden verlo-
ren: Nach Boykott-Aufrufen von
UmweltschützerInnen hat der
Stromkonzern E.On die Strom-
lieferverträge mit der tschechi-
schen CEZ gekündigt. Temelin
ist nur für den Export gebaut
worden und sorgt seit Beginn
des Probebetriebes im letzten
Herbst beinahe täglich mit Stör-
fällen für Schlagzeilen.
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Pflichtpfand für umweltschädliche Verpackungen

Die Getränkedose kriegt ihr Pfand weg
(sp) Am 1. Januar 2002 ist es soweit: Für alle „ökologisch nachteili-(sp) Am 1. Januar 2002 ist es soweit: Für alle „ökologisch nachteili-(sp) Am 1. Januar 2002 ist es soweit: Für alle „ökologisch nachteili-(sp) Am 1. Januar 2002 ist es soweit: Für alle „ökologisch nachteili-(sp) Am 1. Januar 2002 ist es soweit: Für alle „ökologisch nachteili-
gen“ Getränkeverpackungen wird eine Pfandpflicht eingeführgen“ Getränkeverpackungen wird eine Pfandpflicht eingeführgen“ Getränkeverpackungen wird eine Pfandpflicht eingeführgen“ Getränkeverpackungen wird eine Pfandpflicht eingeführgen“ Getränkeverpackungen wird eine Pfandpflicht eingeführt. Ab demt. Ab demt. Ab demt. Ab demt. Ab dem
Zeitpunkt der Umstellung auf das Euro-Bargeld müssen beim Kauf ei-Zeitpunkt der Umstellung auf das Euro-Bargeld müssen beim Kauf ei-Zeitpunkt der Umstellung auf das Euro-Bargeld müssen beim Kauf ei-Zeitpunkt der Umstellung auf das Euro-Bargeld müssen beim Kauf ei-Zeitpunkt der Umstellung auf das Euro-Bargeld müssen beim Kauf ei-
ner Getränkedose oder Einwegflasche 25 Cent (rund 50 Pfennig) – abner Getränkedose oder Einwegflasche 25 Cent (rund 50 Pfennig) – abner Getränkedose oder Einwegflasche 25 Cent (rund 50 Pfennig) – abner Getränkedose oder Einwegflasche 25 Cent (rund 50 Pfennig) – abner Getränkedose oder Einwegflasche 25 Cent (rund 50 Pfennig) – ab
1,5 Liter Füllvolumen 50 Cent – mehr gezahlt werden, die es nur zu-1,5 Liter Füllvolumen 50 Cent – mehr gezahlt werden, die es nur zu-1,5 Liter Füllvolumen 50 Cent – mehr gezahlt werden, die es nur zu-1,5 Liter Füllvolumen 50 Cent – mehr gezahlt werden, die es nur zu-1,5 Liter Füllvolumen 50 Cent – mehr gezahlt werden, die es nur zu-
rückgibt, wenn die leere Vrückgibt, wenn die leere Vrückgibt, wenn die leere Vrückgibt, wenn die leere Vrückgibt, wenn die leere Verpackung wieder im Geschäft abgegebenerpackung wieder im Geschäft abgegebenerpackung wieder im Geschäft abgegebenerpackung wieder im Geschäft abgegebenerpackung wieder im Geschäft abgegeben

wird. Die Bundesregierung hat eine entsprechende Neufassung derwird. Die Bundesregierung hat eine entsprechende Neufassung derwird. Die Bundesregierung hat eine entsprechende Neufassung derwird. Die Bundesregierung hat eine entsprechende Neufassung derwird. Die Bundesregierung hat eine entsprechende Neufassung der
VVVVVerpackungsverordnung beschlossen, um den sinkenden Anteil dererpackungsverordnung beschlossen, um den sinkenden Anteil dererpackungsverordnung beschlossen, um den sinkenden Anteil dererpackungsverordnung beschlossen, um den sinkenden Anteil dererpackungsverordnung beschlossen, um den sinkenden Anteil der
umweltfreundlichen Mehrumweltfreundlichen Mehrumweltfreundlichen Mehrumweltfreundlichen Mehrumweltfreundlichen Mehrwegverpackungen zu stabilisieren und diewegverpackungen zu stabilisieren und diewegverpackungen zu stabilisieren und diewegverpackungen zu stabilisieren und diewegverpackungen zu stabilisieren und die
VVVVVererererermüllung der Landschaft mit Getränkeverpackungen zu verringermüllung der Landschaft mit Getränkeverpackungen zu verringermüllung der Landschaft mit Getränkeverpackungen zu verringermüllung der Landschaft mit Getränkeverpackungen zu verringermüllung der Landschaft mit Getränkeverpackungen zu verringern.n.n.n.n.
Umweltverbände und TUmweltverbände und TUmweltverbände und TUmweltverbände und TUmweltverbände und Teile der Wireile der Wireile der Wireile der Wireile der Wirtschaft begrüßten diesen Schritt,tschaft begrüßten diesen Schritt,tschaft begrüßten diesen Schritt,tschaft begrüßten diesen Schritt,tschaft begrüßten diesen Schritt,
andere Wirandere Wirandere Wirandere Wirandere Wirtschaftsverbände und das Duale System jammertschaftsverbände und das Duale System jammertschaftsverbände und das Duale System jammertschaftsverbände und das Duale System jammertschaftsverbände und das Duale System jammerten.ten.ten.ten.ten.

Nach der bisher geltenden Ver-
packungsverordnung aus dem
Jahr 1991 gibt es automatisch ein
Pflichtpfand, wenn zwei Jahre
lang der Anteil von Getränken in
Mehrwegverpackungen unter 72
Prozent sinkt. Das ist seit 1997
der Fall, für 1999 ist die Quote
gar auf rund 68,5 Prozent gesun-
ken. Doch die komplizierte bis-
herige Regelung hätte nur einige
Produkte betroffen: Für Bier- und
Mineralwasserdosen gäbe es
Pfand, nicht aber für Coladosen.
Das sei dem Verbraucher nicht zu
vermitteln, sagte Umweltmini-
ster Jürgen Trittin bei der Vorstel-
lung des Kabinettsbeschlusses
Anfang Mai. Zudem habe man in
die Neuregelung neue Erkennt-
nisse einfließen lassen, daß auch
Getränkekartons – so sie denn
ordnungsgemäß wiederverwertet
werden – „ökologisch vorteilhaft“
seien. Für sie gebe es ebenso wie
für Weinflaschen weiterhin kein
Pflichtpfand.
Die ökologische Bewertung von
Getränkekartons ist zwar um-
stritten (siehe Juckreiz 27, Seite
4), daß aber etwas gegen die Ein-
weg-Flut unternommen werden
muß, ist weitgehend Konsens.
Die Zustimmung des Bundesra-
tes zum Entwurf und damit das
Inkrafttreten der Pfandpflicht
zum Jahreswechsel ist allerdings
dennoch offen. Zwar hatte sich
bisher einzig und allein die SPD-
FDP-Landesregierung von Rhein-
land-Pfalz gegen ein Einweg-

Pfand ausgesprochen. Doch jetzt,
wo es wirklich zur Sache geht,
sind auch andere Länder ins Wan-
ken geraten.
Im letzten Jahr hatten sich eigent-
lich bereits alle Beteiligten auf

eine Abgabe auf umweltschädli-
che Einweg-Getränkeverpackun-
gen geeinigt. Doch der eigentlich
komplett unbeteiligte Bundesver-
band der Deutschen Industrie
(BDI) verhinderte diese Lösung,
die unbestritten den größten öko-
logischen Lenkungseffekt gehabt
hätte. Noch vor kurzem hatten
die Verpackungshersteller vorge-
schlagen, die Mehrwegquote
ganz abzuschaffen und stattdes-
sen eine Quote von 90 Prozent
für die Summe aus Mehrweg und

Recycling einzuführen sowie
über eine Zusatzgebühr für den
Grünen Punkt 250 Millionen
Mark zur Einsammlung des Ver-
packungsmülls aus der Land-
schaft zur Verfügung zu stellen.

Dem Vorschlag, nach Meinung
von Umweltverbänden und Ge-
tränkefachhändlern ein „Frontal-
angriff auf Mehrweg“, war aber –
zum Glück – kein Erfolg beschie-
den. Denn er hätte bedeutet, daß
auch eine Mehrwegquote von
null Prozent zulässig gewesen
wäre – wenn nur aus 90 Prozent
der Verpackungen Parkbänke und
Co. hergestellt würden.
Nun kann sich Umweltminister
Trittin wenigstens mit einem rüh-
men: Für die Verbraucher entstün-
den keine Mehrkosten, da sie das
Geld bei der Rückgabe der Verpak-
kung zurückbekämen. Dafür muß
in den Geschäften ein komplettes
Rücknahmesystem aufgebaut
werden. Zwar lassen sich die bis-
her schon für die Rücknahme von
Mehrwegflaschen vorhandenen
Pfand-Automaten meist umrü-
sten, doch werden sie für die Mas-
se der Verpackungen nicht ausrei-
chen: Schätzungen gehen davon
aus, daß 83.000 neue Pfand-Au-
tomaten nötig sind.

Befürchtungen, Handelsketten
könnten Mehrwegverpackungen
aus dem Programm nehmen, weil
sich nur ein Rücknahmesystem
rentiere, trat Trittin entgegen:
„Solche Auslistungen machen
sich in Ankündigungen toll, aber
nicht in der Realität“, so der Mi-
nister. Es gebe viele Biersorten
eben nur in Mehrweg, weshalb
sein Vorschlag bei Brauereien
und Getränkefachhandel auf brei-
te Zustimmung stoße.
Unterstützung bekommt Trittin
auch vom Bund für Umwelt und
Naturschutz (BUND): Das Pfand
sei zwar kein Allheilmittel, aber
ein richtiger Ansatz, um die Do-
senflut einzudämmen. Sollte sich
aber nach zwei Jahren der Mehr-
weganteil nicht stabilisiert ha-
ben, müsse man erneut über eine
Abgabe für Dosen und Einweg-
flaschen diskutieren. Auch eine
Dreiviertelmehrheit der Bundes-
bürger (73,5 Prozent) begrüßt
laut einer Emnid-Umfrage vom
März ein Dosenpfand von 50
Pfennigen.
Das Duale System Deutschland
(DSD) dagegen rechnet durch
das Einwegpfand mit Einnahme-
verlusten von 550 Millionen
Mark im Jahr. „Die ursprünglich
geplanten Preissenkungen wird
es so nicht geben, weil unsere
Fixkosten bleiben“, sagte der
DSD-Vorstandsvorsitzende Wolf-
ram Brück. Man könne schließ-
lich nicht einfach Container-
Standorte aufgeben, wenn
weniger Verpackungen eingewor-
fen werden. Diese Aussage läßt
sich zunächst nicht widerlegen.
Eher im Gegenteil: Weil nicht
zuwenig, sondern zuviel Altpa-
pier in den Grüner-Punkt-Contai-
nern landete, hat das DSD in
Berlin ja die meisten Sammelbe-
hälter von den Straßen ver-
schwinden lassen. Wer heute
noch sein Altpapier loswerden
will, muß entweder Ökosau sein
und die normale Mülltonne be-
mühen – oder extra dafür zahlen.

So ganz zum Feiern ist ihnen auch nicht mehr zumute – das Foto stammt vom letzten Herbst
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Gentechnik völlig ungefährlich?

Forscher produzieren versehentlich Killervirus
(sp) Gen-Forscher der National University in Canberra haben aus(sp) Gen-Forscher der National University in Canberra haben aus(sp) Gen-Forscher der National University in Canberra haben aus(sp) Gen-Forscher der National University in Canberra haben aus(sp) Gen-Forscher der National University in Canberra haben aus
VVVVVersehen ein für Mäuse absolut tödliches Versehen ein für Mäuse absolut tödliches Versehen ein für Mäuse absolut tödliches Versehen ein für Mäuse absolut tödliches Versehen ein für Mäuse absolut tödliches Virus hergestellt. Eigentlichirus hergestellt. Eigentlichirus hergestellt. Eigentlichirus hergestellt. Eigentlichirus hergestellt. Eigentlich
wollten sie einen Impfstofwollten sie einen Impfstofwollten sie einen Impfstofwollten sie einen Impfstofwollten sie einen Impfstoff entwickeln, der Schwangerschaften beif entwickeln, der Schwangerschaften beif entwickeln, der Schwangerschaften beif entwickeln, der Schwangerschaften beif entwickeln, der Schwangerschaften bei
Mäusen verhinderMäusen verhinderMäusen verhinderMäusen verhinderMäusen verhindert. Das Experiment der Australier strafte nicht nur diet. Das Experiment der Australier strafte nicht nur diet. Das Experiment der Australier strafte nicht nur diet. Das Experiment der Australier strafte nicht nur diet. Das Experiment der Australier strafte nicht nur die

beliebte Behauptung Lügen, bei der Kombination zweier ungefährli-beliebte Behauptung Lügen, bei der Kombination zweier ungefährli-beliebte Behauptung Lügen, bei der Kombination zweier ungefährli-beliebte Behauptung Lügen, bei der Kombination zweier ungefährli-beliebte Behauptung Lügen, bei der Kombination zweier ungefährli-
cher Gene könne nur etwas Ungefährliches entstehen, sondercher Gene könne nur etwas Ungefährliches entstehen, sondercher Gene könne nur etwas Ungefährliches entstehen, sondercher Gene könne nur etwas Ungefährliches entstehen, sondercher Gene könne nur etwas Ungefährliches entstehen, sondern ist auchn ist auchn ist auchn ist auchn ist auch
aus anderem Grunde hochbrisant: Mit einfachen Mitteln lassen sichaus anderem Grunde hochbrisant: Mit einfachen Mitteln lassen sichaus anderem Grunde hochbrisant: Mit einfachen Mitteln lassen sichaus anderem Grunde hochbrisant: Mit einfachen Mitteln lassen sichaus anderem Grunde hochbrisant: Mit einfachen Mitteln lassen sich
nach diesem Muster hochwirksame biologische Wnach diesem Muster hochwirksame biologische Wnach diesem Muster hochwirksame biologische Wnach diesem Muster hochwirksame biologische Wnach diesem Muster hochwirksame biologische Wafafafafaffen herstellen.fen herstellen.fen herstellen.fen herstellen.fen herstellen.

Die Wissenschaftler hatten hat-
ten das Mäusepocken-Virus mit
einem Mäuse-Gen versehen, das
für die Produktion eines Boten-
stoffes verantwortlich ist. Be-
fruchtete Eizellen sollten vom
körpereigenen Immunsystem
vernichtet werden, um Mäusepla-
gen Herr werden zu können. Das
eingeschleuste Gen galt ebenso
wie der Mäusepocken-Virus als
harmlos. Nach dem sogenannten
Additionsmodell hätte auch der
genetisch veränderte Virus keine
Gefahr mit sich bringen können:
Die auch bisher schon von Kriti-
kern infrage gestellte Theorie
besagt nämlich, daß die Kombi-
nation zweier ungefährlicher
Dinge, konkret des Mäusepok-
ken-Virus und des Gens, nie zu
einem gefährlichen Ergebnis füh-
ren könne.

Dies ist jetzt eindrucksvoll wider-
legt: Was wirklich beim Rum-
schnippeln in den Genen passiert,
läßt sich erst in Nachhinein er-
mitteln. Wenn die veränderten
Organismen in der Zwischenzeit
das Labor verlassen haben, kön-
nen die Folgen katastrophal sein
– was UmweltschützerInnen und
kritische WissenschaftlerInnen
seit Jahren predigen.
Der genetisch veränderte Virus,
der in seiner natürlichen Varian-
te nur harmlose Krankheitssym-
ptome bei den Nagern hervorruft,
raffte jedenfalls alle infizierten
Mäuse innerhalb von neun Tagen
dahin. Auch Impfungen boten
keinen Sicherheit vor dem Killer-
virus: Trotz Schutzimpfung starb
jedes dritte Tier.
Die einfache Manipulation des
dem menschlichen Pockenvirus

ähnlichen Mäusepocken-Virus
mit ihren schweren Folgen ließ
die Forscher denn auch umge-

hend das australische Verteidi-
gungsministerium informieren:
Die gleiche Methode, angewandt
auf ein Gen für einen menschli-
chen Botenstoff und einen Virus,

der auch Menschen infiziert,
wäre eine perfekte biologische
Waffe. Dennoch veröffentlichten
sie ihre Erkenntnisse – zur War-
nung der Öffentlichkeit sowie
ihrer KollegInnen, daß es relativ
einfach sei, einen so gefährlichen
Organismus herzustellen.
Die Warnung an die eigene Zunft
dürfte wohl am wichtigsten sein,
sind Wissenschaftler doch sehr
zurückhaltend, wenn es darum
geht, Möglichkeiten des Miß-
brauchs ihrer Methoden zu dis-
kutieren, weil ihre Arbeit da-
durch behindert werden könnte:
Noch vor fünf Jahren hatte eine
Umfrage der Zeitschrift „New
Scientist“ ergeben, daß die Er-
schaffung neuer, gefährlicher Vi-
ren „sehr schwierig, wenn nicht
unmöglich“ sei.
Juckreiz 23: Schwerpunkt Gentechnik

Juckreiz abonnieren
Ich bestelle auf vorerst vier Ausgaben (1 Jahr)
� ein Juckreiz-Abo für 8 • /15,65 DM.
� ein Förderabo für � 15 • /29,34 DM � 25 • /48,90 DM � _____ [mehr als 15] • . Als Belohnung dafür, daß ich ein Förderabo bestelle,
möchte ich � die Broschüre „Umweltstandort Deutschland“ � einen Block Umweltschutzpapier � Juckreiz 1 bis 27 � nichts bekommen.
Das Abonnement verlängert sich automatisch um weitere vier Ausgaben, wenn es nicht zwei Wochen nach Erhalt der 4. Ausgabe schriftlich gekündigt wird.

� Schickt mir eine Rechnung, ich überweise innerhalb 2 Wochen.
� Bucht den Betrag � halbjährlich (ab einem Abopreis von 15 • /Jahr) � jährlich von meinem Konto ab:
Hiermit ermächtige ich den Förderverein Jugend, Umwelt und Bildung (JUB) e.V., das Bezugsgeld für das Juckreiz-Abonnement zwei Wochen nach Rechnungsversand von meinem
unten angegebenen Konto per Lastschrift einzuziehen. (Geht nur bei deutschen Banken, und das Konto muß gedeckt sein.) Änderungen meiner Bankverbindung und meiner Adresse
werde ich rechtzeitig mitteilen. Ich kann diese Einzugsermächtigung jederzeit ohne Angabe von Gründen schriftlich widerrufen.

Meine Kontonummer:        _ Mein Name:             _
Meine Bank:                       _ Meine Adresse:        _
Meine Bankleitzahl:           _ � Schickt die Rechnung per e-Mail an:         _
� Das Abo geht an mich. � Das Abo geht als Geschenk an:
Name:          _
Adresse:       _
Datum, Unterschrift   �    _

Der Juckreiz ist eine nichtkom-
merzielle Zeitung von Jugend-
lichen vor allem für Jugendliche.
Wir wollen brisante Themen
anpacken, politisch aktiv sein
und unbequeme Wahrheiten
bekanntmachen.
Aber eine Zeitung zu machen
kostet Geld, und zwar nicht we-

nig, obwohl niemand von uns für
diese Arbeit Geld bekommt.
Deshalb sind wir davon abhän-
gig, daß (sozial und ökologisch
möglichst verträgliche) Geschäf-
te und Firmen Anzeigen im Juck-
reiz schalten.
Um diese Abhängigkeit zu verrin-
gern, brauchen wir Abos. Jedes

Mehr Abos für den Juckreiz! Abo zeigt uns einerseits, daß
Menschen unsere Arbeit gut oder
zumindest interessant finden und
hilft uns andererseits, aus der Ab-
hängigkeit von AnzeigenkundIn-
nen und deren finanzieller Situa-
tion herauszukommen.
Alle Leute, die den Juckreiz gut
und erhaltenswert finden, sollten
ihn daher abonnieren! Wer mehr
Geld hat, kann ein Förderabo
wählen (wobei eigentlich jedes

Abo den Juckreiz fördert) – der
Summe sind nach oben keine
Grenzen gesetzt. Als Belohnung
für diejenigen, die ein Förder-
abo wählen, gibt es wahlweise
die Broschüre „Umweltstandort
Deutschland“ der BUNDju-
gend, einen Block Umwelt-
schutzpapier oder alle bisheri-
gen Juckreize von 1 bis 27. (Alle
Angebote gelten, solange der
Vorrat reicht.)

Ich kann diese Vereinbarung innerhalb von zwei Wochen beim Juckreiz-Vertrieb, Jagowstr.
12, 10555 Berlin, widerrufen. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung
des Widerrufs. Ich bestätige die Kenntnisnahme des Widerrufsrechts durch meine 2.
Unterschrift. Die Daten werden elektronisch gespeichert.

Datum, Unterschrift   �     _

Coupon abnagen und einschicken an: Juckreiz-Vertrieb, Jagowstr. 12, 10555 Berlin

�

Nein, das ist keine Maus, sondern ein Gerbil
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Love Parade verschoben

Bumm-bumm-uffda-uffda verliert diesmal
(sp) Seit Jahren kämpft die Bürgerinitiative „Rettet den T(sp) Seit Jahren kämpft die Bürgerinitiative „Rettet den T(sp) Seit Jahren kämpft die Bürgerinitiative „Rettet den T(sp) Seit Jahren kämpft die Bürgerinitiative „Rettet den T(sp) Seit Jahren kämpft die Bürgerinitiative „Rettet den Tiergariergariergariergariergartententententen
vor der Love Parade“ gegen deren Vvor der Love Parade“ gegen deren Vvor der Love Parade“ gegen deren Vvor der Love Parade“ gegen deren Vvor der Love Parade“ gegen deren Veranstalter Planetcom – und hateranstalter Planetcom – und hateranstalter Planetcom – und hateranstalter Planetcom – und hateranstalter Planetcom – und hat
erstmalig Ererstmalig Ererstmalig Ererstmalig Ererstmalig Erfolg. Zumindest am angestammten Paraden-Tfolg. Zumindest am angestammten Paraden-Tfolg. Zumindest am angestammten Paraden-Tfolg. Zumindest am angestammten Paraden-Tfolg. Zumindest am angestammten Paraden-Tererererermin, demmin, demmin, demmin, demmin, dem
zweiten Samstag im Juli, werden diesmal nicht hunderzweiten Samstag im Juli, werden diesmal nicht hunderzweiten Samstag im Juli, werden diesmal nicht hunderzweiten Samstag im Juli, werden diesmal nicht hunderzweiten Samstag im Juli, werden diesmal nicht hunderttausende Ra-ttausende Ra-ttausende Ra-ttausende Ra-ttausende Ra-

ver alles tottrampeln und -pinkeln, was in Berlins grüner Lungever alles tottrampeln und -pinkeln, was in Berlins grüner Lungever alles tottrampeln und -pinkeln, was in Berlins grüner Lungever alles tottrampeln und -pinkeln, was in Berlins grüner Lungever alles tottrampeln und -pinkeln, was in Berlins grüner Lunge
lebt. Auch der Ausweichterlebt. Auch der Ausweichterlebt. Auch der Ausweichterlebt. Auch der Ausweichterlebt. Auch der Ausweichtermin eine Wmin eine Wmin eine Wmin eine Wmin eine Woche späteroche späteroche späteroche späteroche später, am 21. Juli, ist, am 21. Juli, ist, am 21. Juli, ist, am 21. Juli, ist, am 21. Juli, ist
noch nicht gesichernoch nicht gesichernoch nicht gesichernoch nicht gesichernoch nicht gesichert: Auch für diesen Tt: Auch für diesen Tt: Auch für diesen Tt: Auch für diesen Tt: Auch für diesen Tererererermin gibt es bereits einemin gibt es bereits einemin gibt es bereits einemin gibt es bereits einemin gibt es bereits eine
angemeldete Demo der „Aktion 2000“ auf der Route.angemeldete Demo der „Aktion 2000“ auf der Route.angemeldete Demo der „Aktion 2000“ auf der Route.angemeldete Demo der „Aktion 2000“ auf der Route.angemeldete Demo der „Aktion 2000“ auf der Route.

Die Bilanz der Liebesparaden der
letzten Jahre war stets verhee-
rend: Zerstörte Ampeln und La-
ternen ließen sich relativ schnell
reparieren. Die Müllberge stell-
ten zwar ein massives ökologi-
sches Problem dar, waren aber
ebenfalls nach kurzer Zeit nicht
mehr sichtbar. Die zerstörten
Büsche, Bäume und Rasenflächen
des 2000er Durchgangs aber sind

teilweise heute noch erkennbar,
und die Umfunktionierung des
Großen Tiergartens in eine Gro-
ße Toilette war trotz massiven
Wässerns durch das Natur-
schutzamt noch lange riech- und
meßbar.
Wenigstens am angestammten
Love Parade-Tag, dem zweiten
Samstag im Juli, wird es dieses
Mal nicht zu solch unschönen

Szenen kommen. Denn für die-
sen Tag hat die Bürgerinitiative
„Rettet den Großen Tiergarten“
bereits im letzten Herbst eine
Demonstration unter dem Mot-
to „Der Tiergarten gehört allen
Berlinern“ auf der Love Parade-
Strecke angemeldet – und kam
der Planetcom GmbH, der Ver-
anstalterin der Love Parade, da-
mit um einen Monat zuvor. Da

im Demonstrationsrecht das
alte Mühlenprinzip gilt: Wer
zuerst kommt, mahlt zuerst,
blieb Innensenator Werthebach
nichts anderes übrig, als der
Love Parade eine Absage zu er-
teilen.
Es folgte ein langes Hickhack,
und am Ende waren sich Senat
und Planetcom GmbH einig: Die
Love Parade soll am 21. Juli auf

Kommentar zur Love Parade

Berlin auf dem Rückweg zur Vernunft
Ein Weilchen ist es schon her –
doch die Freude dauert noch an:
Nicht nur die Berliner Ökos,
nein, überraschend viele „nor-
male“ Berliner freuten sich, daß
die überheblichen, eingebildeten
und rücksichtslosen Love-Para-
de-Macher von Planetecom end-
lich etwas auf die Schnauze be-
kommen haben. Ja! Das tat gut!
Doch warum diese einhellige
Freude, die zum Teil auch lang-
jährige Love Parade-Fans erfaß-
te? Eine Tatsache, die beachtens-
wert ist und zum Nachdenken
anregt...
Wohl kaum, weil die Berliner die
Loveparade partout nicht haben
wollen – nein! Es wäre wohl
schon sehr bedauerlich und ein
großer Verlust, wenn die Love
Parade in eine andere Stadt ab-
wandern würde. Sie gehört nach
Berlin und ist mittlerweile eine
feste Berliner Angelegenheit.
Eben so, wie der Karneval der
Kulturen oder andere über Jahre
hinweg etablierte Großveran-
staltungen.
Doch genau das ist der Punkt:
Im Gegensatz zu anderen Veran-
staltungen hatten die Planet-
com-Macher es jahrelang nicht
nötig, die Kosten der Veranstal-
tung zu tragen, während sie die
Knete einstrichen und so
schamlos den armen barmherzi-
gen Samariter vorrechneten, daß
es jedem Taschenrechner die
Schamesröte ins Display trieb.

Jahrelang hielten sie es in kein-
ster Weise für nötig, auf die be-
rechtigten Belange der Umwelt-
schützer auch nur ansatzweise

einzugehen. Jahrelang haben die
Planetcom-Macher arrogant vor
sich hingewurschtelt, als ob sie
die Kings von Berlin wären. Und
der immer wieder dahergebetete
Status einer politischen Friede-
Freude-Eierkuchen-Demonstra-
tion erschien jedem Grundschü-
ler so plump haltlos, daß wohl
noch nicht mal die geblendete
Berliner Politik, sondern nur Dr.
Motte höchstselbst daran ge-
glaubt haben könnte. Wenn
überhaupt.
Wer jahrelang derart arrogant

agiert, kriegt doch irgendwann
mal die Abrechnung. Und das
freut Berlin, denn es trifft die
Richtigen. Nun haben sie die

Quittung – weil sie zu blöde
oder arrogant waren, die eige-
ne Veranstaltung rechtzeitig
anzumelden. Weil sie zu über-
zeugt von sich selbst waren, um
zu erkennen, daß auch sie nur
eine von vielen Veranstaltungen
sind. Weil sie sich für die un-
antastbar Größten der Größten
gehalten haben, denen Berlin zu
Füßen liegt. Welch Anfänger-
fehler! Yeah!
Und da werden selbst hartge-
sottene Love-Parade-Propheten
wie der Verband der Berliner Ho-

teliers oder Berlin Partner, die
Hauptstadt-Marketing-Agen-
tur, zu Recht sauer auf Planet-
com, schließlich fällt die arro-
gante unfähige Provinzialität
von Planetcom nun auf das
Gesamtbild von Berlin zurück.
Und wird teuer.
Die Love Parade findet nun statt
– und das ist gut so, auch das
freut natürlich. Aber der bis-
lang so unerschütterbare Fels
in der Brandung, das Unantast-
bare der Love Parade ist gebro-
chen – der Weg zu einem zu-
künftig vernünftigen Umgang
mit der Veranstaltung ist frei.
Berlin tritt den Rückweg zur
Vernunft an und denkt nach
über den Status der Parade.
Andere Trassen sind im Ge-
spräch, Ausweichrouten inner-
halb oder außerhalb des Tier-
gartens. Und: Zum ersten Mal
diskutieren dabei auch ernst-
haft die Macher von Planetcom
mit. Ein Verdienst und Erfolg
der Naturschützer.
Den Planetcom-Machern
scheint ein Licht aufzugehen,
daß sie die Love Parade mehr im
Miteinander mit den Berlinern
organisieren müssen. Wir wol-
len sie, aber wir wollen sie ver-
nünftig – die Love Parade ist ein
Berliner Merkmal. Eins unter
vielen. Nicht mehr und nicht
weniger. Danke, liebe Bürger-
initiativen!
Peer Heinlein

Eine politische Demonstration...



Seite 7Nummer 28Aktuelles
der angestammten Strecke statt-
finden. Umstritten ist allerdings
noch der Status. Bisher galt die
Love Parade stets als politische
Demonstration. Damit mußte
der Veranstalter weder Sonder-
nutzungsgebühren bezahlen,
noch für die gesammelten Schä-
den aufkommen – das war Sa-
che des Bezirks Tiergarten, der
auf Dauer keine Motivation

mehr verspürte, nach jeder Love
Parade für hunderttausende
Mark die zerstörten Grünflächen
zumindest teilweise wieder auf-
zuforsten.
Jetzt hat auch der Senat erkannt:
An der Love Parade ist nichts
politisch, sondern – wie auch
schon die Rechtsform des Ver-
anstalters, eine auf Gewinner-
zielung bedachte Gesellschaft
mit beschränkter Haftung, na-
helegt – sie ist eine kommerzi-
elle Veranstaltung wie jeder Jahr-
markt. Der Senat erließ eine
entsprechende Verbotsverfü-
gung, nicht ohne bereits lange
zuvor die Planetcom aufgefor-
dert zu haben, einen Antrag auf
Sondernutzung zu stellen – und
damit anzuerkennen, daß die
Love Parade eine kommerzielle
Veranstaltung ist.
Planetcom besteht aber weiter-
hin darauf, daß die Love Parade
– diesjähriges hochpolitisches
Motto: „Join the Love Republic“
– eine politische Demonstrati-
on sei. Gegen die Verbotsverfü-

gung will die Firma rechtlich
vorgehen, notfalls „bis hin zum
Bundesverfassungsgericht“. Um
die Parade nicht zu gefährden,
sollen aber beide Verfahren par-
allel geführt werden.
Um dem Unternehmen die ab-
sehbare Niederlage zu versüßen,
hat der Berliner Senat – das ist
der mit dem Milliardenloch im
Haushalt wegen windiger Kre-

dite an Parteifreun-
de – dem verhand-
lungs führenden
Wirtschaftssenator
Branoner „Flexibili-
tät“ eingeräumt,
sich an den Kosten
in erheblichem
Umfang zu beteili-
gen. Auf Deutsch:
Die Love Parade
wird auch offiziell
kommerziell, aber
der Senat zahlt ei-
nen großen Teil der
Kosten.
Doch ob es so weit
kommt, ist fraglich:
Denn die aus dem
Umfeld der Bürger-
initiative „Rettet
den Tiergarten“
stammende „Akti-
on 2000“ hat be-
reits vor langem für
den 21. Juli im Tier-
garten eine Demo

angemeldet. „Selbstverständlich
behalten wir diesen Termin. Wir
klagen bis in die letzte Instanz“,
sagt Initiativen-Sprecherin Mar-
garete Pape. Juristisch gehe eine
politische Demonstration einer
kommerziellen Veranstaltung
immer vor. „Allerdings haben
wir noch nicht mal einen Ab-
lehnungsbescheid.“
Letztlich könnte so das heraus-
kommen, was sich die Tiergar-
tenschützerInnen schon immer
gewünscht haben: Die Love Pa-
rade findet statt, allerdings nicht
im Tiergarten. Denn wenn die
Gerichte entscheiden, daß die
Demo der Kommerz-Veranstal-
tung vorgeht, wird die Planet-
com nicht nochmals den Termin
verschieben können. Es bleibt
nur eine Absage – Dr. Motte
wäre ein Freiflug zum Mars, ge-
sponsert von den Berliner Clubs,
gewiß – oder eine Ortsverschie-
bung.
Die BewohnerInnen des Tiergar-
tens, menschlich, tierisch und
pflanzlich, werden es danken.

... und einige ihrer Hinterlassenschaften
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kurz notiert

Semesterticket in Potsdam

(sp) Jahrelange Verhandlungen
haben endlich zum Erfolg ge-
führt: Die brandenburgische
Landeshauptstadt hat ab dem
Wintersemester 2001/2002 ein
Semesterticket. Mit über 70 Pro-
zent Ja-Stimmen fiel die Zustim-
mung der StudentInnen uner-
wartet hoch aus. Für 219 Mark
im Semester haben sie freie
Fahrt im gesamten Bereich des
Verkehrsverbunds Berlin-Bran-
denburg und können innerhalb
des Berliner ABC-Bereichs zu-
sätzlich ihr Fahrrad kostenlos
mitnehmen. Damit haben die
Potsdamer Studis im Prinzip
genau das bekommen, woran
das Semtix in Berlin bisher ge-
scheitert ist.

Mehr Fahrgäste in Bus und Bahn

(sp) Nach vorläufigen Ergebnis-
sen des Statistischen Bundesam-
tes wurden im Jahr 2000 im Li-
nienverkehr mit Omnibussen
und Straßenbahnen in Deutsch-
land 7,777 Milliarden Fahrgäste
befördert. Das sind 0,8 Prozent
mehr als im Vorjahr. Die Zahl der
Fahrgäste in Eisenbahnen nahm
um 2,0 Prozent auf 2,002 Milli-
arden zu, wobei 1,857 Milliarden
Personen (+ 2,2 %) Züge des
Nahverkehrs und 144 Millionen
(- 1,2 %) Fernverkehrszüge be-
nutzten. Überdurchschnittlich
stiegen die Einnahmen und da-
mit die Preise der Verkehrsun-
ternehmen: bei den Eisenbahnen
um 5,6 Prozent auf 10,4 Milliar-
den DM, d.h. spürbar höher als

die Inflationsrate, bei Bussen und
Bahnen um 1,9 Prozent auf 9,4
Milliarden DM.

Guten-Abend-Ticket platt, Kinder frei

(sp) Zum 10. Juni hat die Deut-
sche Bahn AG das „Guten-
Abend-Ticket“ massiv
eingeschränkt. Das Tik-
ket gilt jetzt nur für ei-
nen einzigen bestimm-
ten Zug, je nach
Auslastung der Züge
gibt es mehr oder weni-
ger der günstigen Tik-
kets. Die Bahn beschrei-
tet nach Ansicht des
Verkehrsclubs Deutsch-
land (VCD) damit wei-
terhin den Weg einer
zunehmenden Regle-
mentierung der Fahrgä-
ste und verliert einen
ihrer größten Vorteile,
den der Flexibilität. Da-
für dürfen Kinder bis 14
Jahre vom 20. Juni bis
10. September in Beglei-
tung ihrer normal zah-
lenden Eltern oder Groß-
eltern kostenlos fahren.

Jeder vierte See ohne Fische

(pte) Saurer Regen ist noch im-
mer der Todesstoß für viele Seen
im Nordosten der USA. 40 Pro-
zent aller Seen in den Adi-
rondacks und 15 Prozent in
Neu-England sind davon betrof-
fen. In jedem vierten See gibt es
keine Fische mehr. Der Grund
für die starke Zunahme an über-
säuerten Gewässern liegt in der
stetig steigenden Luftver-
schmutzung und der damit ein-
hergehenden Konzentration an

Schwefeldioxid, Stickoxiden
und Ammoniak. Die Ursachen
für den sauren Regen sind in
erster Linie die Verbrennung von
schwefelreicher Kohle in Kraft-
werken und andere Abgase aus
der Industrie. Gefährdet sind

aber nicht nur die Seen, sondern
auch der Baumbestand. Der neue
US-Präsident Bush hält es den-
noch für wichtiger, daß seine
Untertanen ungehindert Ener-
gie verschwenden können.

Neues Naturschutzgesetz

(sp) Das neue Bundesnatur-
schutzgesetz ist so gut wie be-
schlossene Sache. Künftig müs-
sen Landwirte mehr Belange des
Umwelt- und Naturschutzes be-

achten. Außerdem bekommen
anerkannte Verbände ein eigenes
Klagerecht gegen naturzerstören-
de Projekte. Bisher waren solche
Verfahren des öfteren gescheitert,
weil es keine Anwohner gab und
die Verbände nicht klageberech-
tigt waren, so zum Beispiel beim
Tiergartentunnel.

Weltbank-Tagung abgesagt

(sp) Die Weltbank hat ihre für
den 25. bis 27. Juni in Barcelona
geplante Konferenz über „Öko-
nomische Entwicklung“ abge-
sagt. Zur Begründung nannte
eine Sprecherin die Angst vor
Protesten von Globalisierungs-
gegnern. Sie verglich die Demon-
strationen mit den Bücherver-
brennungen der Nazis. Die
Veranstaltung soll jetzt im Inter-
net stattfinden. Konferenzgegner
wollen dagegen vor Ort gegen die
Weltbank protestieren.

Dicke Luft in Asien

(pte) Asien drohen die gleichen
Probleme mit zunehmender Luft-
verschmutzung, wie sie in den
70er Jahren in Europa und Nord-
amerika zu beobachten waren.
Angesichts der hohen Bevölke-
rungszahl könne die Schadstoff-
belastung in Asien aber viel be-
drohlicher werden, befürchtet das
Max-Planck-Instituts für Chemie
in Mainz. Wie Meßreihen erga-
ben, ist die Kohlenmonoxid-
Emission in Asien schätzungs-
weise 50 Prozent höher als die
entsprechende Menge in Europa
und Nordamerika zusammenge-
nommen. Doch die dortige Luft-
verschmutzung wird weitere Aus-
wirkungen haben: Sie wird zu

Experten-Konferenz

Leichtes Spiel für Atom-Schmuggler und Terroristen
(pte) Der Schmuggel von radioaktivem Material ist weit verbreitet.(pte) Der Schmuggel von radioaktivem Material ist weit verbreitet.(pte) Der Schmuggel von radioaktivem Material ist weit verbreitet.(pte) Der Schmuggel von radioaktivem Material ist weit verbreitet.(pte) Der Schmuggel von radioaktivem Material ist weit verbreitet.
Das ist das Ergebnis einer Konferenz der Internationalen Atomen-Das ist das Ergebnis einer Konferenz der Internationalen Atomen-Das ist das Ergebnis einer Konferenz der Internationalen Atomen-Das ist das Ergebnis einer Konferenz der Internationalen Atomen-Das ist das Ergebnis einer Konferenz der Internationalen Atomen-
ergie-Agentur in Stockholm. Grenzkontrollen seien fast nicht exi-ergie-Agentur in Stockholm. Grenzkontrollen seien fast nicht exi-ergie-Agentur in Stockholm. Grenzkontrollen seien fast nicht exi-ergie-Agentur in Stockholm. Grenzkontrollen seien fast nicht exi-ergie-Agentur in Stockholm. Grenzkontrollen seien fast nicht exi-
stent, Überstent, Überstent, Überstent, Überstent, Überwachungssysteme funktionierwachungssysteme funktionierwachungssysteme funktionierwachungssysteme funktionierwachungssysteme funktionierten nicht, und der Schmug-ten nicht, und der Schmug-ten nicht, und der Schmug-ten nicht, und der Schmug-ten nicht, und der Schmug-

gel von radioaktivem Material sei gang und gäbe. Die Expergel von radioaktivem Material sei gang und gäbe. Die Expergel von radioaktivem Material sei gang und gäbe. Die Expergel von radioaktivem Material sei gang und gäbe. Die Expergel von radioaktivem Material sei gang und gäbe. Die Expertententententen
warwarwarwarwarnten, dass es nur eine Frage der Zeit sei, bis sich Tnten, dass es nur eine Frage der Zeit sei, bis sich Tnten, dass es nur eine Frage der Zeit sei, bis sich Tnten, dass es nur eine Frage der Zeit sei, bis sich Tnten, dass es nur eine Frage der Zeit sei, bis sich Terroristenerroristenerroristenerroristenerroristen
diese Tdiese Tdiese Tdiese Tdiese Tatsache zunutze machen. Dafür ist kein spaltbares Materialatsache zunutze machen. Dafür ist kein spaltbares Materialatsache zunutze machen. Dafür ist kein spaltbares Materialatsache zunutze machen. Dafür ist kein spaltbares Materialatsache zunutze machen. Dafür ist kein spaltbares Material
nötig, sondernötig, sondernötig, sondernötig, sondernötig, sondern eine Vn eine Vn eine Vn eine Vn eine Vergiftung ist viel einfacher zu erreichen.ergiftung ist viel einfacher zu erreichen.ergiftung ist viel einfacher zu erreichen.ergiftung ist viel einfacher zu erreichen.ergiftung ist viel einfacher zu erreichen.

Friedrich Steinhäusler von der
Universität Salzburg meinte,
dass es ausreiche, wenn Terro-
risten geringe Mengen radioak-
tiven Materials in die Hände be-
kämen. „Es ist relativ leicht,
radioaktive Isotope aus For-
schungslabors zu stehlen. Die-
se können mit konventionellen
Sprengstoffen vermischt werden

und riesige Gebiete verseuchen
oder einfach durch Entlüf-
tungssysteme von Flughäfen,
Bürogebäuden oder Einkaufs-
zentren verbreitet werden“,
warnte der Physiker und ehe-
malige Vertreter der internatio-
nalen Kommission für Strahlen-
schutz.
Angeblich besitzen bis zu hun-

dert Staaten radioaktives Mate-
rial, das nicht ordnungsgemäß
geschützt werden kann. Stein-
häusler und Kollegen von der
Stanford University in Kalifor-
nien untersuchten elf Länder
auf ihren Umgang mit radioak-
tiven Substanzen. Die Studie
deckte auf, dass ein Viertel die-
ser Länder radioaktive Quellen,

die in Laboratorien und Spitä-
lern verloren gehen, nicht re-
gistriert. Die Hälfte der Länder
wusste von der Existenz nicht
lizenzierten Materials, und in
fast einem Drittel der Länder
war atomares Material in den
letzten zehn Jahren von konzes-
sionierten Stellen gestohlen
worden.

Freie Fahrt für Kinder. Für die anderen wird’s teuer
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eingebaute oder gar nur aufge-
malte Radwege meistens so eng,
daß auch hier „gefahrenträchti-
ge Konflikte zwischen Radfah-
rern und Fußgängern wegen der
Enge und des Fehlens von hin-
reichenden Ausweichmöglich-
keiten vorprogrammiert“ sind.
Gerügt wurde von den Richtern
auch das inkonsistente Verhal-
ten der Behörden hinsichtlich
der Beschilderung. So gäbe es in
Berlin vergleichbare Hauptver-
kehrsstraßen ohne Radwege.
Schon diese Ungleichbehand-
lung zeige, dass keine zwingen-
den Umstände vorlägen.
Das Urteil ist mittlerweile
rechtskräftig. Zur Zeit werden
etwa 50 Knotenpunkte geprüft,
die denen im Urteil behandelten
ähneln. Dabei sollen die Radwe-
ge bevorzugt in Radfahrstreifen
auf der Fahrbahn umgewandelt
werden.
Aktenzeichen VG 27 A 206.99 vom 28.9.2000.
Der Arbeitskreis Verkehr und Umwelt Um-
kehr e.V. (Exerzierstr. 20, 13357 Berlin) ver-
sendet gegen 7 DM den Widerspruch, die Kla-
geschrift und das Urteil als Kopie.

Aktuelles
Gericht entscheidet gegen Verkehrsverwaltung

Radweg-Schilder müssen abmontiert werden
(sp) Dämpfer für die Berliner V(sp) Dämpfer für die Berliner V(sp) Dämpfer für die Berliner V(sp) Dämpfer für die Berliner V(sp) Dämpfer für die Berliner Verkehrsvererkehrsvererkehrsvererkehrsvererkehrsverwaltung: Das Vwaltung: Das Vwaltung: Das Vwaltung: Das Vwaltung: Das Verererererwal-wal-wal-wal-wal-
tungsgericht gab jetzt einem Radfahrer recht, der gegen dietungsgericht gab jetzt einem Radfahrer recht, der gegen dietungsgericht gab jetzt einem Radfahrer recht, der gegen dietungsgericht gab jetzt einem Radfahrer recht, der gegen dietungsgericht gab jetzt einem Radfahrer recht, der gegen die
Aufstellung von Radweg-Schildern in Wedding geklagt hatte.Aufstellung von Radweg-Schildern in Wedding geklagt hatte.Aufstellung von Radweg-Schildern in Wedding geklagt hatte.Aufstellung von Radweg-Schildern in Wedding geklagt hatte.Aufstellung von Radweg-Schildern in Wedding geklagt hatte.
Seit 1998 müssen Radwege nur noch benutzt werden, wenn einSeit 1998 müssen Radwege nur noch benutzt werden, wenn einSeit 1998 müssen Radwege nur noch benutzt werden, wenn einSeit 1998 müssen Radwege nur noch benutzt werden, wenn einSeit 1998 müssen Radwege nur noch benutzt werden, wenn ein
entsprechendes Schild dies vorschreibt. Die Richter stellten fest,entsprechendes Schild dies vorschreibt. Die Richter stellten fest,entsprechendes Schild dies vorschreibt. Die Richter stellten fest,entsprechendes Schild dies vorschreibt. Die Richter stellten fest,entsprechendes Schild dies vorschreibt. Die Richter stellten fest,

daß eine solche Schilder-Aufstellung nur zulässig ist, wenn einedaß eine solche Schilder-Aufstellung nur zulässig ist, wenn einedaß eine solche Schilder-Aufstellung nur zulässig ist, wenn einedaß eine solche Schilder-Aufstellung nur zulässig ist, wenn einedaß eine solche Schilder-Aufstellung nur zulässig ist, wenn eine
besondere Vbesondere Vbesondere Vbesondere Vbesondere Verkehrslage eine zwingende Radweg-Benutzung er-erkehrslage eine zwingende Radweg-Benutzung er-erkehrslage eine zwingende Radweg-Benutzung er-erkehrslage eine zwingende Radweg-Benutzung er-erkehrslage eine zwingende Radweg-Benutzung er-
forderforderforderforderfordert und daß zudem jeder benutzungspflichtige Radweg aus-t und daß zudem jeder benutzungspflichtige Radweg aus-t und daß zudem jeder benutzungspflichtige Radweg aus-t und daß zudem jeder benutzungspflichtige Radweg aus-t und daß zudem jeder benutzungspflichtige Radweg aus-
reichend verkehrssicher sein muß. Beides war bei den ange-reichend verkehrssicher sein muß. Beides war bei den ange-reichend verkehrssicher sein muß. Beides war bei den ange-reichend verkehrssicher sein muß. Beides war bei den ange-reichend verkehrssicher sein muß. Beides war bei den ange-
grifgrifgrifgrifgrif fenen Radwegen nicht der Fall.fenen Radwegen nicht der Fall.fenen Radwegen nicht der Fall.fenen Radwegen nicht der Fall.fenen Radwegen nicht der Fall.

Mit der Neufassung der Stra-
ßenverkehrsordnung 1997 wur-
den etliche Verbesserungen für
RadfahrerInnen eingeführt: Ne-
ben der Möglichkeit, Einbahn-
straßen durch entsprechende
Beschilderung für den Fahrrad-
Gegenverkehr zu öffnen dürfte
der wichtigste Punkt in dem
Gesamtpaket die weitgehende
Abschaffung der Radwegbenut-
zungspflicht sein. Doch die Bun-
desregierung hatte die Rech-
nung ohne den Berliner Senat
gemacht: Nach Inkrafttreten der
Neuregelungen wurden massen-
haft Radweg-Zeichen ange-
bracht – oftmals kurz vor Am-
peln oder an gefährlichen
Schlaglochpisten.
Doch das war nicht Sinn der
Sache: Vor jeder Schilder-Auf-
stellung sind die Behörden ver-
pflichtet, genau zu prüfen, ob
das Zeichen wirklich erforder-
lich ist. Dieser allgemeine
Rechtsgrundsatz wurde sogar
ausdrücklich in die Straßenver-
kehrsordnung eingefügt. Was
aber nicht heißen würde, daß

diese Prüfung erfolgen würde.
Im Gegenteil: In Berlin wird als
Begründung für die Radwegbe-
nutzungspflicht in der Regel die
Schnelligkeit des Autoverkehrs
herangezogen.

Dem hat das Verwaltungsgericht
jetzt einen Riegel vorgeschoben:
Ein Benutzungszwang darf nur
wegen einer Gefahrenlage ange-
ordnet werden, keinesfalls aus
sonstigen Gründen. Wenn nach

einer solchen Prüfung
wirklich einmal feststeht,
daß eine Gefährdung vor-
liegt, darf die eine Gefahr
nicht einfach durch eine
andere ausgetauscht wer-
den – mit den Worten des
Gerichts: „Voraussetzung
für die Anordnung einer
Benutzungspflicht ist,
dass der benutzungs-
pflichtige Radweg den
Anforderungen an die Ver-
kehrssicherheit genügt.“
Das dürfte bei den wenig-
sten Radwegen in Berlin
der Fall sein, denn einer-
seits sind die meisten von
ihnen so ungünstig ge-
baut, daß es zwangsläufig
zu Konflikten mit rechts-
abbiegenden Autos
kommt. Andererseits wer-
den die Gehwege durch

hohen Ozonkonzentrationen füh-
ren, die im Laufe des 21. Jahrhun-
derts in vielen Regionen der Erde
Asthmaepidemien, Ernteschäden
und Waldsterben auslösen, wie
das Intergovernmental Panel on
Climate Change (IPCC) berichtet.
Die Forscher rechnen mit einer
Verdreifachung der Ozonkonzen-
tration auf der nördlichen Erd-
halbkugel bis zum Jahr 2100.

Landtag gegen Pelz

(sp) Der Schleswig-Holsteinische
Landtag fordert von der Landes-
regierung eine wesentliche Ver-
schärfung der Haltungskriterien
in der Pelztierzucht sowie eine
Bundesratsinitiative für ein gene-
relles Verbot. Ende vergangenen
Jahres war es dem Tierschutzver-
ein Vier Pfoten gelungen, eine der
insgesamt sieben in Schleswig-
Holstein existierenden Nerzfar-

men wegen unhaltbarer Zustän-
de schließen zu lassen.

Kritik an Strahlenschutzverordnung

(sp) Die vom Bundesrat beschlos-
sene Neufassung der Strahlen-
schutzverordnung ist auf massi-
ve Kritik gestoßen. Die
Streichung des bisherigen Ver-
bots für Jugendliche und
Schwangere, sich in Bereichen
mit hoher Radioaktivität aufzu-
halten, sei unverantwortlich. Die
Möglichkeit, gering strahlende
Abfälle zum Beispiel von Atom-
kraftwerk-Abrissen auf normalen
Deponien, im Straßenbau oder im
Metall-Recycling unterzubrin-
gen, führe zu einer schleichen-
den Verseuchung des Landes.

Warnung vor dem großen Aussterben

(pte) Amerikanische Wissen-
schaftler haben 2001 und 2002

zum International Biodiversity
Observation Year (IBOY) erklärt.
Die Forscher wollen damit auf die
Gefahren des Aussterbens von
Tier- und Pflanzenarten hinwei-
sen und mit der Aktion auf die
Unwissenheit über die biologi-
schen Zusammenhänge unseres
Planeten aufmerksam machen:
Insgesamt sind auf der Erde erst
rund 1,8 Mio. Tiere und Pflanzen
beschrieben worden, geschätzte
12 Mio. Spezies sind mehr oder
minder nicht erforscht. „Von 99
Prozent der Lebewesen haben wir
keine genauen Informationen
über Verteilung, Vorkommen und
darüber, ob sie vom Aussterben
bedroht sind oder nicht“, sagt
Diana Wall, Biologin der Colora-
do State University. „Wir Wissen-
schaftler befürchten, dass viele
Arten aussterben könnten, ehe
wir sie genauer entdecken und be-

schreiben. Die Raten, mit denen
Lebensformen auf der Erde ver-
schwinden, liegen heute hundert-
bis tausendmal höher als in Zei-
ten, in denen die Erde ohne
menschlichen Einfluss war“, er-
klärt Stuart Pimm, Biologe an der
Columbia Universität. Es habe in
der Geschichte der Erde fünf gro-
ße Massensterben gegeben. Wir
könnten unmittelbar vor einem
weiteren stehen, das bis zu einem
Drittel aller Lebewesen ausrotten
könnte, so der Forscher.

Kaffee immer billiger

(sp) Kaffeemarkt in der Krise: Die
Kaffeepreise sanken im Jahr 2000
um rund 25 Prozent und haben
den niedrigsten Stand seit 1993
erreicht. An der New Yorker Bör-
se fiel kürzlich der Preis von 166
US-Cent pro Pfund Kaffee auf 56
US-Cent. Arme Kaffee-Bauern.

Radweg in Berlin – sogar einer der besseren
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kurz notiert

Öko-Landbau ist effektiver

(pte) Ökologische Landwirtschaft
ist die effektivste Methode, die
Erträge eines Hofes zu steigern.
Jules Pretty von der University of
Essex widerlegt nach der Analyse
von 200 Agrarprojekten in 52 Län-
dern das vorherrschende Image
von „Öko-Ackerbau“. Der For-
scher sieht darin sogar ein schlag-
kräftiges Mittel, um den Hunger
in der „Dritten Welt“ zu lindern.
Inzwischen kommt ökologische
Landwirtschaft auf drei Prozent
der Felder in Entwicklungsländern
zum Einsatz, so Prettys Studie.
Die Erträge eines auf diese Weise
bewirtschafteten Hofes steigern
sich um 40 bis 100 Prozent. Vor
allem komme dies den armen
Kleinbauern zugute, die auf zeit-
und kraftaufwendiges Pflügen
ebenso verzichten könnten wie
auf teure Chemikalien und spe-
zialisiertes Saatgut.

Landwirtschaft dezimiert Vogelbestände

(pte) Der Bestand an wildleben-
den Vögeln ist stark bedroht.
Dies gilt auch für Tiere, die sonst
sehr häufig vorgekommen sind,
berichten britische Wissen-
schaftler. Die Gründe für die ne-
gative Entwicklung liegen vor
allem in der Landwirtschaft: Der
Einsatz von chemischen Insek-
tenkillern und Kunstdünger de-
zimiert viele Tiere. Auch das häu-
fige Mähen von Wiesen zerstöre
den natürlichen Lebensraum von
Lerchen, Ammern und Rebhüh-
nern. Die natürlichen Wiesen
böten den Tieren nicht nur Le-
bensraum und Nahrungsquelle,
sondern geben auch Material
zum Nestbau. Beim Bio-Landbau
werde zwar der Einsatz von Che-

mikalien eingeschränkt, trotzdem
verbleibe für die Singvögel viel zu
wenig Futter am Boden.

Massentierhaltung statt Agrarwende

Trotz der versprochenen Agrar-
wende werden derzeit die Kapazi-
täten in der Massentierhaltung
massiv ausgebaut. Allein im Kreis
Kleve/NRW, einem Zentrum der
westdeutschen Putenmast, sollen
zusätzlich zu den 360.000 Puten-
mastplätzen weitere 210.000 ge-
schaffen werden. In anderen Re-
gionen wie in Westniedersachen
und in Mecklenburg-Vorpommern
sehe die Situation nicht anders
aus, berichtet der Naturschutz-
bund Nabu. Wenn die Verbrau-
cherInnen wegen der schlimmen
Sauereien auch kein Rindfleisch
mehr kaufen, aber unbedingt auf
billigem Fleisch bestehen...

Barnim jetzt ohne Gen-Versuchsfelder

(sp) Obwohl gerade erst im letz-
ten Jahr die Genehmigung bis
2004 verlängert wurde, hat die
Gentechnik-Firma Monsanto ihre
Freilandversuche in Tempelfelde
(Landkreis Barnim) aufgegeben,
wie das Barnimer Aktionsbünd-
nis gegen gentechnische Freiland-
versuche mitteilte. Von 1997 bis
1999 testete Monsanto gentech-
nisch manipulierten Raps in Tem-
pelfelde, 1998 begannen Versuche
mit Gen-Mais. Die massiven Pro-
test der Bevölkerung - zeitweise
wurde das Feld Tag und Nacht
bewacht - waren dem Unterneh-
men jetzt wohl zuviel. Bereits vor
zwei Jahren gab die Hoechst- und
Schering-Tochter AgrEvo ihre Frei-
landversuche im Nachbarort
Schönfeld auf. Dort hatte im Rah-
men eines Aktionscamps die er-
ste öffentliche Ernteaktion in
Deutschland durch Gentechnik-
Gegnern stattgefunden.

Landwirtschaft

Große Aufgaben
(sp) Sie ist angetreten, die Agrarwende durchzusetzen. Stadtkind,
vorher nie mit Landwirtschaft was am Hut – und eine von Agrarlob-
byisten durchseuchte Verwaltung. Renate Künast, Bundesministerin
für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft hat wahrlich
keine leichte Aufgabe übernommen. Die widrigen Umstände lassen
vermuten, daß sie Unterstützung braucht. Nun denn, machen wir:
Damit das Thema nicht im Alltagseinerlei untergeht, halten wir es
noch mal hoch. Und jetzt sind Sie dran, Frau Künast.

Die RedaktionDie RedaktionDie RedaktionDie RedaktionDie Redaktion

Lebensmittel-Panschereien

Was Verbraucher wollen
(sp) Ein Skandal kommt selten allein: BSE ist nur einer von vielen.(sp) Ein Skandal kommt selten allein: BSE ist nur einer von vielen.(sp) Ein Skandal kommt selten allein: BSE ist nur einer von vielen.(sp) Ein Skandal kommt selten allein: BSE ist nur einer von vielen.(sp) Ein Skandal kommt selten allein: BSE ist nur einer von vielen.
Immer und immer wieder sind neue Machenschaften der Lebens-Immer und immer wieder sind neue Machenschaften der Lebens-Immer und immer wieder sind neue Machenschaften der Lebens-Immer und immer wieder sind neue Machenschaften der Lebens-Immer und immer wieder sind neue Machenschaften der Lebens-
mittel-Mafia aufgedeckt worden – doch die Vmittel-Mafia aufgedeckt worden – doch die Vmittel-Mafia aufgedeckt worden – doch die Vmittel-Mafia aufgedeckt worden – doch die Vmittel-Mafia aufgedeckt worden – doch die VerbraucherInnen wol-erbraucherInnen wol-erbraucherInnen wol-erbraucherInnen wol-erbraucherInnen wol-
len ja beschissen werden. Und so vergessen sie schnell. Denkt nochlen ja beschissen werden. Und so vergessen sie schnell. Denkt nochlen ja beschissen werden. Und so vergessen sie schnell. Denkt nochlen ja beschissen werden. Und so vergessen sie schnell. Denkt nochlen ja beschissen werden. Und so vergessen sie schnell. Denkt noch
jemand an Dioxin-Eier? An das Schweineschnitzel, das ob seinesjemand an Dioxin-Eier? An das Schweineschnitzel, das ob seinesjemand an Dioxin-Eier? An das Schweineschnitzel, das ob seinesjemand an Dioxin-Eier? An das Schweineschnitzel, das ob seinesjemand an Dioxin-Eier? An das Schweineschnitzel, das ob seines
Arzneigehaltes eigentlich apothekenpflichtig sein müßte? An dieArzneigehaltes eigentlich apothekenpflichtig sein müßte? An dieArzneigehaltes eigentlich apothekenpflichtig sein müßte? An dieArzneigehaltes eigentlich apothekenpflichtig sein müßte? An dieArzneigehaltes eigentlich apothekenpflichtig sein müßte? An die
HorHorHorHorHormon-Skandale? An Gen-Mais und manipuliermon-Skandale? An Gen-Mais und manipuliermon-Skandale? An Gen-Mais und manipuliermon-Skandale? An Gen-Mais und manipuliermon-Skandale? An Gen-Mais und manipuliertes Soja im Es-tes Soja im Es-tes Soja im Es-tes Soja im Es-tes Soja im Es-
sen? Eine völlig unvollständige und nicht repräsentative Auswahlsen? Eine völlig unvollständige und nicht repräsentative Auswahlsen? Eine völlig unvollständige und nicht repräsentative Auswahlsen? Eine völlig unvollständige und nicht repräsentative Auswahlsen? Eine völlig unvollständige und nicht repräsentative Auswahl
nur im letzten Jahr bekannt gewordener Fälle.nur im letzten Jahr bekannt gewordener Fälle.nur im letzten Jahr bekannt gewordener Fälle.nur im letzten Jahr bekannt gewordener Fälle.nur im letzten Jahr bekannt gewordener Fälle.

Zu nennen seien da etwa die
nicht deklarierten Gentechnik-
Zutaten, die die Stiftung Waren-
test in verschiedenen Soja- und
Maisprodukten gefunden hat.
Teilweise waren die manipulier-
ten Anteile so hoch, daß selbst
nach dem laschen EG-Recht eine
Kennzeichnung nötig gewesen
wäre. Und vereinzelt fanden sich
sogar in Europa verbotene Gen-
technik-Sorten im Essen.
Im Januar 1999 war in Belgien
Kraftfutter mit extrem hoher Di-
oxin- und PCB-Verseuchung in
den Handel gekommen. Experten
rechnen wegen des Skandals mit
bis zu 8000 zusätzlichen Krebs-
toten. Dennoch hat die Futter-
mittel-Industrie auch im Septem-
ber 2000 nichts daraus gelernt:
Schweizer Lebensmittelchemiker
hatten „Futterfette“, die in Tier-
futter eingemischt werden, unter-
sucht und dabei erhebliche Men-
gen Gifte gefunden. In einigen
Fällen diagnostizierten sie ein-
deutig Zweitakt- oder Auto-Mo-
torenöle. Auch im Fettanteil von
Rinder-, Schweine- und Geflügel-
fleisch sowie in Hühnereiern fan-
den sich Motorenöl-Reste.
Anfang 2001 deckt der Tier-
schutzverein „Vier Pfoten“ auf,
daß viele österreichische Bauern
ihre Schweine mit illegalen Me-
dikamenten aufpäppeln. Die Me-
dikamente kamen von bayrischen
Ärzten. Über 1200 Landwirte sol-
len Abnehmer gewesen sein. Ende
Januar weitete sich die Geschichte
aus: Fahnder entdeckten sogar
direkt mit hohen Konzentratio-
nen verbotener Antibiotika ver-
setztes Futter. Betroffen waren
vor allem Großbetriebe mit Tau-
senden Schweinen.
Ebenfalls Ende Januar wird be-
kannt, daß Honig aus Bayern
und Baden-Württemberg mit
Rückständen des Antibiotikums
Streptomycin verunreinigt ist.

Das Problem war den Behörden
bereits seit längerem bekannt.
Die Sache wurde nicht an die
große Glocke gehängt, sondern
der Honig vom baden-württem-
bergischen Landwirtschaftmini-
sterium aufgekauft. Vertuscht
werden sollte damit aber nichts,
wie das Ministerium betonte.
Zwischen 1995 und 2000 hat die
italienische Mafia rund 100.000
Tonnen gefälschte Butter auf
den Markt geworfen. Das Gepan-
sche enthielt bis zu 30 Prozent
und mehr Rindertalg und -fett
aus Abdeckereien. Dazu kamen
Chemikalien, zum Vertuschen.
Ziel: Abgreifen von Subventio-
nen für Überschuß-Export.
Auch Falschdeklarationen werden
im Zuge des BSE-Skandals häufi-
ger: Mitte Mai zum Beispiel muß-
te ein Augsburger Wurstherstel-
ler 20.000 Mark Strafe zahlen, weil
die angeblich rindfleischfreien
„Delicatess Wiener“ - die Etiket-
ten waren wegen des BSE-beding-
ten Absatzeinbruchs bei Rind-
fleisch ausdrücklich so verändert
worden - Rindfleischanteile von
mehr als zwei Prozent enthielten.
Heutzutage sind immer mehr
Menschen auf der Suche nach
Alternativen zu Rind und
Schwein. Also kaufen sie Geflü-
gelfleisch aller Art. Doch damit
produzieren sie einen Dauer-
Skandal: Zusammengepfercht in
engen Ställen werden sie ohne
jemals einen Sonnenstrahl er-
blickt zu haben bis zur Schlacht-
reife gemästet - ohne Auslauf und
umgeben von Ammoniakwolken.
Damit die Tiere ihr geplantes Ende
überhaupt erreichen, bekommen
sie massenhaft Antibiotika. Mög-
liche Folge, von Wissenschaftle-
rInnen seit längerem beklagt: Die
Resistenzen gegen Antibiotika
nehmen zu. Im Ernstfall hilft
dann kein Medikament mehr ge-
gen gefährliche Krankheiten.



Seite 11Nummer 28

ventionell erzeugtem Gemüse,
und es gibt keine Rückstände
von Spritzmitteln oder Tierarz-
neien. Der Unterschied zeigt
sich sehr deutlich in Futter-
wahlversuchen: Wird Tieren bio-
logisch und konventionell er-
zeugtes Futter gleicher äußerer
Qualität angeboten, so wird bio-
logisches Futter klar bevorzugt.
Zentrale Bedeutung bei der Be-
urteilung der Produktgüte
kommt neben der Produktqua-
lität auch der Prozessqualität zu,
darunter versteht man die öko-

logische, soziale und
politische Qualität
in der Herstellung
eines Produktes.
Alle Bio-Bauern ha-
ben strenge Richtli-
nien zu befolgen, die
diese hohe Prozess-
und Produktqualität
der Bio-Lebensmittel
sichern. Ihre Einhal-
tung wird regelmä-
ßig von unabhängi-
gen Kontrollstellen
überprüft.
Die biologische Land-
wirtschaft bietet also
eine Lösung für viele
Probleme, die durch
die industrielle Land-

wirtschaft verursacht werden.
Dennoch hält der etwas höhere
Produktpreis noch viele Konsu-
mentInnen vom Bio-Einkauf ab.
Allerdings hat eine Untersu-
chung ergeben, dass die Ausga-
ben von Bio-Haushalten (solche,
die zu einem überwiegenden Teil
Lebensmittel aus biologischer
Landwirtschaft kaufen) für Le-
bensmittel geringer sind als die
von konventionellen Haushalten.
Dies lag vor allem am deutlich
geringeren Fleisch- und Süßwa-
ren-Konsum der Bio-Haushalte:
Gesunde, wohlschmeckende und
ethische Ernährung muss also
nicht mehr kosten als unsere bis-
herigen Gewohnheiten. Der Kauf
von Bio-Produkten ist praktizier-
ter Schutz von Mensch, Tier und
Mitwelt – und wir tun uns dabei
selbst etwas Gutes.

Schwerpunkt Landwirtschafts-Ideen
Öko-Landbau

So geht Genießen mit gutem Gewissen
(cp) (cp) (cp) (cp) (cp) Er ist zwar keine neue Idee, aber nach all den SkandalenEr ist zwar keine neue Idee, aber nach all den SkandalenEr ist zwar keine neue Idee, aber nach all den SkandalenEr ist zwar keine neue Idee, aber nach all den SkandalenEr ist zwar keine neue Idee, aber nach all den Skandalen
der letzten Jahre kommt er erst jetzt wirklich in Mode – der Öko-der letzten Jahre kommt er erst jetzt wirklich in Mode – der Öko-der letzten Jahre kommt er erst jetzt wirklich in Mode – der Öko-der letzten Jahre kommt er erst jetzt wirklich in Mode – der Öko-der letzten Jahre kommt er erst jetzt wirklich in Mode – der Öko-
Landbau. Unser BedürLandbau. Unser BedürLandbau. Unser BedürLandbau. Unser BedürLandbau. Unser Bedürfnis nach gesunden, sicheren Lebensmit-fnis nach gesunden, sicheren Lebensmit-fnis nach gesunden, sicheren Lebensmit-fnis nach gesunden, sicheren Lebensmit-fnis nach gesunden, sicheren Lebensmit-

teln und unser stetig wachsender Wunsch, die Mitwelt zu schüt-teln und unser stetig wachsender Wunsch, die Mitwelt zu schüt-teln und unser stetig wachsender Wunsch, die Mitwelt zu schüt-teln und unser stetig wachsender Wunsch, die Mitwelt zu schüt-teln und unser stetig wachsender Wunsch, die Mitwelt zu schüt-
zen, haben das Konzept der biologischen (= ökologischen) Land-zen, haben das Konzept der biologischen (= ökologischen) Land-zen, haben das Konzept der biologischen (= ökologischen) Land-zen, haben das Konzept der biologischen (= ökologischen) Land-zen, haben das Konzept der biologischen (= ökologischen) Land-
wirwirwirwirwirtschaft zum Modell der Zukunft gemacht.tschaft zum Modell der Zukunft gemacht.tschaft zum Modell der Zukunft gemacht.tschaft zum Modell der Zukunft gemacht.tschaft zum Modell der Zukunft gemacht.

Tatsächlich hat der biologische
Landbau so viele und große Vor-
teile, dass hier nur einige wich-
tige angedeutet werden können.

Schutz des Weltklimas

Der anthropogene (menschge-
machte) Treibhauseffekt droht
unser Weltklima drastisch zu
verändern. Um das zu verhin-
dern, muss der Ausstoß klima-
relevanter Gase (v.a. CO2) sehr
stark reduziert werden. Der bio-
logische Landbau erreicht eine
Reduktion der CO2-Emissionen
um 60 Prozent gegenüber der
konventionellen Landwirtschaft.
Dieser Unterschied ergibt sich
vor allem durch die energiein-
tensive Produktion von minera-
lischem Stickstoff-Dünger
sowie durch die Futtermittelim-
porte aus Übersee für die nicht-
biologische Landwirtschaft.

Schutz der Mitwelt

Auf den Feldern wachsen nicht
nur jene Pflanzen und regen
sich nicht nur jene Tiere, die der
Bauer gerne sieht. Aber auch sie
sind Teil des Systems, haben ein
Existenzrecht und sind mitun-
ter auch sehr nützlich. Im Zuge
der Industrialisierung der Land-
wirtschaft hat es sich jedoch
eingebürgert, sie mit der chemi-
schen Keule zu erschlagen – mit

üblen Nebenwirkungen. Ein
nicht unbedeutender Anteil der
Gifte (Biozide, d.h. „Lebenstö-
ter“) geht in die Luft und kehrt
im Regen auf die Erde zurück.
Der Anstieg von Bioziden im
Grundwasser veranlasst Trink-
wasserversorger großer Städte
(z.B. München, Leipzig) zuneh-
mend, mit Förderungen für die
Umstellung der landwirtschaft-
lichen Betriebe in ihrem Ein-
zugsgebiet auf biologische Land-
wirtschaft zu sorgen.
Die Biozide treffen auch Tiere,
gegen die sie nicht
eingesetzt werden,
bis hin zum Men-
schen. Nach einer
Schätzung des „Pe-
sticide Action Net-
work“ erleiden Jahr
für Jahr mehr als 1,5
Mio. Menschen Ver-
giftungen durch Bio-
zide, insbesondere in
der „Dritten Welt“.
Da die bekämpften
Organismen an der
Basis der Nahrungs-
kette stehen, werden
Insekten, Säugetiere
und Vögel, die sich
von ihnen ernähren,
sehr stark beein-
trächtigt.
Im biologischen Landbau gilt das
Prinzip „Vorbeugen statt direk-
ten Maßnahmen“. Sind letztere
doch einmal notwendig, werden
vor allem mechanische Metho-
den eingesetzt.

Tierschutz

Auswüchse der Tierausbeutung,
wie z.B. die Batteriehaltung von
Hühnern oder die Haltung von
Schweinen auf Vollspaltenböden
ohne Einstreu, sind dem Bio-
Landbau fremd. Die Bio-Richt-
linien schreiben eine artgemä-
ße Haltung vor, die sich an den
Bedürfnissen der Tiere zu orien-
tieren hat. Dazu gehören Sozi-
alleben und Bewegungsfreiheit
ebenso wie Sonnenlicht und Be-
schäftigungsmöglichkeiten. Die
Tiere erhalten Futter aus biolo-

gischer Landwirtschaft, bevor-
zugt vom eigenen Hof, das ihrer
Art entspricht. In der Tiermedi-
zin stehen alternative Verfahren
an erster Stelle.

Erhaltung der bäuerlichen Landwirtschaft

Die biologische Landwirtschaft
setzt im Gegensatz zur konven-
tionellen Landwirtschaft auf
Regionalisierung statt auf Zen-
tralisierung. Sie bietet daher und
durch die höheren Produktprei-
se kleineren Betrieben eine
Überlebenschance. Nach einer

deutschen Untersuchung steigt
in den Betrieben nach der Um-
stellung auf biologische Land-
wirtschaft die Zahl der Arbeits-
kräfte um mehr als die Hälfte.

Nahrungsmittelqualiät

Das Hauptproblem in der derzeit
gängigen Qualitätsbeurteilung
liegt in der Konzentration auf
äußere Merkmale wie Gewicht,
Größe, Form, Farbe, die nichts
über die eigentliche Qualität
aussagen – verkaufsfördernde
Kosmetik.
Bei den „inneren Werten“
schneiden die Bio-Produkte klar
besser ab. So liegen z.B. die Ni-
tratwerte (Nitrat wird im Kör-
per in Krebs erregende Nitros-
amine umgewandelt) in
Bio-Gemüse um ein Viertel bis
die Hälfte unter denen von kon-

Was heißt hier Bio?
(cp) Bio-Produkte sind all
jene, die den Schriftzug „aus
biologischer (ökologischer)
Landwirtschaft“ bzw. „aus
biologischem (ökologischem)
Anbau“ tragen. Die wichtig-
sten Bio-Gütesiegel in
Deutschland sind: Bioland,
Demeter, Naturland und in
Ostdeutschland Gäa. Dem-
nächst gibt es auch Produkte
mit dem einheitlichen deut-
schen Öko-Siegel (siehe den
Artikel auf Seite 1), das aller-
dings geringere Anforderun-
gen stellt als die Zeichen der
genannten Anbauverbände.

Schön, wenn der Bauer noch Zeit für seine Kühe hat
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Mit genverändertem Reis gegen den Vitamin A-Mangel?

Bedarf für goldenen Reis oder gute Konzepte
(ne) Laut Weltgesundheitsorganisation (WHO) sterben in den ar-(ne) Laut Weltgesundheitsorganisation (WHO) sterben in den ar-(ne) Laut Weltgesundheitsorganisation (WHO) sterben in den ar-(ne) Laut Weltgesundheitsorganisation (WHO) sterben in den ar-(ne) Laut Weltgesundheitsorganisation (WHO) sterben in den ar-
men Ländern Afrikas und Südost-Asiens jährlich immer noch fast 2men Ländern Afrikas und Südost-Asiens jährlich immer noch fast 2men Ländern Afrikas und Südost-Asiens jährlich immer noch fast 2men Ländern Afrikas und Südost-Asiens jährlich immer noch fast 2men Ländern Afrikas und Südost-Asiens jährlich immer noch fast 2
Millionen Menschen an Krankheiten, die auf Vitamin A-Mangel be-Millionen Menschen an Krankheiten, die auf Vitamin A-Mangel be-Millionen Menschen an Krankheiten, die auf Vitamin A-Mangel be-Millionen Menschen an Krankheiten, die auf Vitamin A-Mangel be-Millionen Menschen an Krankheiten, die auf Vitamin A-Mangel be-

Durch die einseitige Ernährung,
die für die arme Bevölkerung in
den betroffenen Ländern fast nur
aus Reis besteht, fehlt es den
Menschen dort an Vitamin A.
Folgen sind vor allem bei Frauen
und Kindern eine starke Anfällig-
keit für ansonsten eher harmlose
Krankheiten wie Masern und
Durchfall, die bei schwacher Im-
munabwehr oft tödlich enden.
Außerdem bewirkt eine schlech-
te Versorgung mit Vitamin A bei
Kindern den Zerfall der Netzhaut,
was zur Erblindung führt.
Als Anfang der neunziger Jahre auf
der internationalen Konferenz zur
Ernährung (ICN) Schritte be-
schlossen wurden, um mit dem
Vitamin A-Mangel und seinen
Folgen fertig zu werden, began-
nen auch die beiden Forscher Ingo
Portykus und Peter Beyer mit der
Entwicklung einer Reissorte, die
im Gegensatz zu den im Moment
oft als einziges Grundnahrungs-
mittel verwendeten Reissorten ge-
nügend Betakarotin (eine Vorstufe
von Vitamin A) enthalten sollte,
um die schweren Mangelerschei-
nungen zu verhindern.
Im Herbst letzten Jahres war der
„Goldene Reis“ fertig und wurde
mit großem Rummel der Öffent-
lichkeit präsentiert. 32 Unterneh-
men mussten für die gute Sache
gewonnen werden, denn im Reis
stecken 70 patentierte Verfahren,
für deren Anwendung die Besit-
zer der Patente eigentlich Geld
verlangen können. Um das Pro-
blem der Patente zu lösen, wur-
den die Vermarktungsrechte an
die Chemiefirma AstraZeneca
übertragen, die zum weltgrößten
Gentechnik-Konzern Syngenta
gehört. Der Reis soll schon bald
an die vom Vitamin A-Mangel
betroffenen Länder weitergegeben
werden, und ein nichtkommerzi-
eller Anbau wird in Grenzen er-
laubt sein. Seitdem müssen die
Gegner der Gentechnik erklären,
warum sie mit ihrer ablehnenden
Haltung Hilfe für Millionen von
Menschen verzögern.
Die Skeptiker der genveränder-
ten Nahrung mit Sonderfunktio-

nen berufen sich bei ihrer Kri-
tik vor allem auf die unbekann-
ten Folgen des Gen-Reisanbaus
für die dortige Fauna und die
Tatsache, dass schon jetzt er-
folgreiche Programme gegen den
Vitamin A-Mangel bestehen.
Glaubt man der WHO, so ist die
Beseitigung des Vitamin A-Man-
gels eher eine Frage des Durch-
haltevermögens. Seit 1988
haben Vitamin A-Mangelerschei-
nungen um 40 Prozent abge-
nommen: durch die Verteilung
von Vitamin A-Kapseln bei Mas-
senimpfungsterminen, die Um-
stellung der Ernährung auf an
Vitamin A reichere Kost und die
Beimengung von Vitamin A in

verschiedenen Lebensmitteln.
Die Gefahren bestehen hier al-
lerdings in einer Überversor-
gung mit Vitamin A, die den
Organismus schädigen kann
und in der Schwangerschaft zu
Missbildungen führt. Daher
empfiehlt sich die Gabe von
künstlichem Vitamin A auch
nur bei akuten Mangelerschei-
nungen. Die Behandlung mit
Vitaminkapseln kostet pro Per-
son und Jahr etwa 2 DM, wenig
im Vergleich zu den Summen,
die noch investiert werden müs-
sen, bis der „Goldene Reis“ nach
Einkreuzung in einheimische
Sorten und ausführlichen Ver-
träglichkeitstests angebaut wer-

den kann. Probleme bei der Ver-
sorgung mit Vitamin A bestehen
wohl vor allem in Ländern, de-
ren Verwaltung korrupt oder
durch Krieg und Katastrophen
lahmgelegt ist. Der Goldene
Reis würde hier wohl auch nur
unter Schwierigkeiten bei den
Menschen ankommen.
Der Unterschied zwischen der
Verteilung von künstlichem Vit-
amin A in Kapselform und gen-
verändertem Reis ist natürlich
gering. Beide sind ein bloßer tech-
nischer Lösungsansatz, der nicht
an der Wurzel des Problems an-
setzt. Um neben dem Vitamin A-
Mangel auch die anderen weitver-
breiteten Mangelkrankheiten wie

Eisen-, Jod-, Zink-, Selen-, Kalzi-
um- und Vitamin D-Mangel zu
beseitigen, ist es nötig, den Men-
schen in den betroffenen Ländern
zu helfen, ihre Ernährung auf eine
vielseitigere Kost umzustellen.
Hinzu kommt, dass das im Gen-
Reis enthaltene Betakarotin vom
Körper nur in Vitamin A umge-
wandelt werden kann, wenn
gleichzeitig genügend Fett geges-
sen wird. Bleibt der Reis das ein-
zige Nahrungsmittel in den vom
Vitamin A-Mangel betroffenen
Ländern, so könnte sich sein zu-
sätzliches Betakarotin als wir-
kungslos erweisen. Weitere Reis-
Monokulturen scheinen hier also
eine schlechte Lösung zu sein,

ruhen. 350.000 Kinder erblinden noch im Vruhen. 350.000 Kinder erblinden noch im Vruhen. 350.000 Kinder erblinden noch im Vruhen. 350.000 Kinder erblinden noch im Vruhen. 350.000 Kinder erblinden noch im Vorschulalter wegenorschulalter wegenorschulalter wegenorschulalter wegenorschulalter wegen
schlechter Vschlechter Vschlechter Vschlechter Vschlechter Versorgung mit Versorgung mit Versorgung mit Versorgung mit Versorgung mit Vitamin A. Mit Hilfe einer neuen Reissoritamin A. Mit Hilfe einer neuen Reissoritamin A. Mit Hilfe einer neuen Reissoritamin A. Mit Hilfe einer neuen Reissoritamin A. Mit Hilfe einer neuen Reissortetetetete
wollen Gentechniker das Problem jetzt aus der Wwollen Gentechniker das Problem jetzt aus der Wwollen Gentechniker das Problem jetzt aus der Wwollen Gentechniker das Problem jetzt aus der Wwollen Gentechniker das Problem jetzt aus der Welt schafelt schafelt schafelt schafelt schaffen.fen.fen.fen.fen.

schon allein deswegen, weil sie
ohne den Einsatz von Spritzmit-
teln und Dünger nicht gedeihen
würden und so die Gefahr von
Missernten und weiterem Hun-
ger besteht. Ganz zu schweigen
von der finanziellen Abhängigkeit
der Bauern von den Herstellern des
patentierten Saatgutes und der
Agrochemikalien.
So wird schnell klar, auch hin-
ter dem „Goldenen Reis“ stehen
handfeste kommerzielle Interes-
sen. „Für uns ist das eine phan-
tastische Möglichkeit, unsere
legitimen kommerziellen Inter-
essen damit zu verbinden, den
Erfindern dabei zu helfen, die
Technik denjenigen Menschen
zur Verfügung zu stellen, die sie
brauchen“, sagt zum Beispiel
Haydn Parry vom Konzern Astra-
Zeneca in Interview mit dem
Magazin Telepolis. Der auf den
ersten Blick unbedenkliche
Gen-Reis soll helfen, die Akzep-
tanz für Gen-Produkte in Euro-
pa und Amerika zu heben. Dass
der Reis nicht der große Wurf
auf dem Weg zu einer Welt ohne
den „versteckten Hunger“ Vit-
amin A-Mangel ist, stört dabei
wenig. Würde man die gleichen
finanziellen Anstrengungen, die
bisher in die Forschung zum
Gen-Reis und vor allem in des-
sen Vermarktung als vorbildli-
ches Gen-Produkt geflossen
sind, zusätzlich für die laufen-
den Projekte von UNICEF und
WHO verwenden, dann wäre das
Problem wohl schon fast völlig
eingedämmt.
Andere Ernährungsgewohnhei-
ten und die Verfügbarkeit von
ausgewogener Kost lassen sich
selbstverständlich nicht von
jetzt auf nachher herstellen.
Aber nur der Zugang zu Wissen
über gesunde Ernährung und
Anbaumethoden, die an die je-
weiligen klimatischen Gegeben-
heiten angepasst sind, geben
den betroffenen Menschen auf
Dauer die Möglichkeit, ihre Pro-
bleme unabhängig von humani-
tären Aktionen und Agrarkon-
zernen zu lösen.

Gentechnik-Reis soll den Vitamin A-Mangel beheben. Ausgewogene Kost wäre sinnvoller
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Das Ergebnis ist eine gefährliche Ernte
(he) Die Signale sind klar: Umwelt- und V(he) Die Signale sind klar: Umwelt- und V(he) Die Signale sind klar: Umwelt- und V(he) Die Signale sind klar: Umwelt- und V(he) Die Signale sind klar: Umwelt- und Verbrauchererbrauchererbrauchererbrauchererbraucherverbändeverbändeverbändeverbändeverbände
warnen vor ökologischen und gesundheitlichen Gefahren derwarnen vor ökologischen und gesundheitlichen Gefahren derwarnen vor ökologischen und gesundheitlichen Gefahren derwarnen vor ökologischen und gesundheitlichen Gefahren derwarnen vor ökologischen und gesundheitlichen Gefahren der
„Grünen Gentechnik“. Bei allen V„Grünen Gentechnik“. Bei allen V„Grünen Gentechnik“. Bei allen V„Grünen Gentechnik“. Bei allen V„Grünen Gentechnik“. Bei allen Verbänden des ökologischenerbänden des ökologischenerbänden des ökologischenerbänden des ökologischenerbänden des ökologischen
Landbaus ist der Einsatz genomveränderLandbaus ist der Einsatz genomveränderLandbaus ist der Einsatz genomveränderLandbaus ist der Einsatz genomveränderLandbaus ist der Einsatz genomveränderter Organismen verbo-ter Organismen verbo-ter Organismen verbo-ter Organismen verbo-ter Organismen verbo-
ten. Über 70 Prozent der deutschen Bevölkerung lehnen Gentech-ten. Über 70 Prozent der deutschen Bevölkerung lehnen Gentech-ten. Über 70 Prozent der deutschen Bevölkerung lehnen Gentech-ten. Über 70 Prozent der deutschen Bevölkerung lehnen Gentech-ten. Über 70 Prozent der deutschen Bevölkerung lehnen Gentech-

„Grüne Gentechnik“ bedeutet
den Einsatz von gentechnisch
veränderten Mikroorganismen,
Pflanzen und Tieren in Land-
wirtschaft und Lebensmittelbe-
reich, im Gegensatz zur „Roten
Gentechnik“, die medizinische
Anwendungen umfasst. „Trans-
gene“ Organismen werden „er-
schaffen“, indem man deren Ur-
sprungszelle gewinnt und in
den Zellkern DNA-Abschnitte
von anderen Arten von Lebewe-
sen einschleust. Global agieren-
de „Life-Science“-Konzerne,
jedoch auch kleinere „Biotech-
nologie“-Unternehmen und
manche staatliche Forschungs-
anstalten führen Erbguteingrif-
fe in Lebewesen durch. Nach
deren Willen sollen in der Land-
wirtschaft der Zukunft nur

noch gentechnisch veränderte
Kulturpflanzen und Nutztiere
aus ihren Labors eingesetzt wer-
den – perfekt angepaßt an Be-
dürfnisse von Landwirten, der
Verarbeitungsindustrie oder be-
stimmter Verbraucherschichten.
In der Lebensmittelindustrie
werden schon jetzt bestimmte
Aromastoffe, Vitamin C und an-
dere Zusatzstoffe für Lebensmit-
tel in großen Fermentern durch
gentechnisch veränderte Mikro-
organismen produziert. Bald sol-
len gentechnisch veränderte
Bakterien und Hefen Käse, Jo-
ghurt und Bier herstellen.

Transgene Pflanzen

Im Bereich Landwirtschaft wur-
den bisher vor allem Pflanzen
gentechnisch verändert. Bei Tie-

ren ist die Prozedur erheblich
aufwendiger. Neben Sojabohnen
wurde besonders in das Erbgut
von Mais, Baumwolle und Raps
eingegriffen, weil diese Kulturen
besonders häufig angebaut wer-
den und hohe Gewinne verspre-
chen. 1996 bauten Landwirte in
den USA die ersten transgenen
Pflanzen an. Dies waren die von
der Firma „Monsanto“ entwik-
kelten „Round-up-Ready“-Soja-
bohnen, die ein Gen eines Bak-
teriums ist sich tragen und
resistent sind gegen das Total-
Herbizid „Round-up“ - ein „Un-
krautvernichtungsmittel“, das
jede andere Pflanze abtötet. Seit-
dem stieg die mit transgenen
Nutzpflanzen belegte Fläche
stark an und betrug nach Anga-
ben des Gen-Ethischen Netz-

nik in Landwirnik in Landwirnik in Landwirnik in Landwirnik in Landwirtschaft und Lebensmittelbereich ab. Das hindertschaft und Lebensmittelbereich ab. Das hindertschaft und Lebensmittelbereich ab. Das hindertschaft und Lebensmittelbereich ab. Das hindertschaft und Lebensmittelbereich ab. Das hinderttttt
sogenannte „Life-Science“-Konzerne und manche staatlichen In-sogenannte „Life-Science“-Konzerne und manche staatlichen In-sogenannte „Life-Science“-Konzerne und manche staatlichen In-sogenannte „Life-Science“-Konzerne und manche staatlichen In-sogenannte „Life-Science“-Konzerne und manche staatlichen In-
stitutionen nicht am Vstitutionen nicht am Vstitutionen nicht am Vstitutionen nicht am Vstitutionen nicht am Versuch, die „Grüne Gentechnik“ salonfähigersuch, die „Grüne Gentechnik“ salonfähigersuch, die „Grüne Gentechnik“ salonfähigersuch, die „Grüne Gentechnik“ salonfähigersuch, die „Grüne Gentechnik“ salonfähig
zu machen. Aber durch die BSE-Krise hat ihr Durchmarsch in derzu machen. Aber durch die BSE-Krise hat ihr Durchmarsch in derzu machen. Aber durch die BSE-Krise hat ihr Durchmarsch in derzu machen. Aber durch die BSE-Krise hat ihr Durchmarsch in derzu machen. Aber durch die BSE-Krise hat ihr Durchmarsch in der
EU jetzt einen gewaltigen Dämpfer bekommen.EU jetzt einen gewaltigen Dämpfer bekommen.EU jetzt einen gewaltigen Dämpfer bekommen.EU jetzt einen gewaltigen Dämpfer bekommen.EU jetzt einen gewaltigen Dämpfer bekommen.

werks im Jahr 2000 weltweit ca.
44 Millionen Hektar – das ist
mehr als die Gesamtfläche
Deutschlands.
Auch genomveränderte Pflan-
zen, die ein Insektengift in ih-
ren Zellen produzieren (Bt-
Mais, Bt-Raps, Bt-Baumwolle),
werden in den USA kommerzi-
ell angebaut. In Zukunft sollen
Kulturpflanzen durch Gentech-
nik verträglicher für Hitze, Käl-
te und Salz gemacht werden,
Krankheitsresistenzen einge-
setzt bekommen oder für die in-
dustrielle Verarbeitung maßge-
schneiderte Inhaltsstoffe liefern.
Aus Sicht der „Biotechnologie“-
Industrie bietet die Gentechnik
hervorragende Perspektiven und
Gewinnaussichten – aber: Wer
will die „Gentech“-Pflanzen es-
sen?

Probleme und Risiken

Transgene Organismen sind ei-
gentlich Mischwesen, denn sie
tragen Teile des Erbguts von völ-
lig anderen Arten von Lebewe-
sen in all ihren Zellkernen. Dür-
fen wir Menschen wirklich
derart massiv in unsere Mitge-
schöpfe eingreifen?
Bei jedem Eingriff ist ungewiß,
wo und wie viele artfremde Gene
sich im DNA-Faden einklinken.
Die Prozedur ist vergleichbar mit
dem Einfügen von irgendeiner
Befehlszeile an irgendeiner oder
mehreren Stellen in einem kom-
plizierten Computerprogramm.
Durch Zerstörung von beste-
henden Genen oder Wechsel-
wirkungen mit ihnen können
transgene Organismen völlig
unerwartete Eigenschaften an
den Tag legen, insbesondere
neuartige Eiweiße produzieren
mit ungeklärten Auswirkungen
auf Allergiker oder das mensch-
liche Hormonsystem (siehe auch
den Artikel auf Seite 5).
Sind transgene Organismen ein-
mal – gewollt oder ungewollt –
in die Umwelt gelangt, sind sie
nicht wieder rückholbar.

Hintergrundwissen

„Erschaffung“ transgener Organismen
(he) Jedes Lebewesen trägt sein Erbgut auf dem DNA-Strang, der in den Kernen all seiner Körperzel-(he) Jedes Lebewesen trägt sein Erbgut auf dem DNA-Strang, der in den Kernen all seiner Körperzel-(he) Jedes Lebewesen trägt sein Erbgut auf dem DNA-Strang, der in den Kernen all seiner Körperzel-(he) Jedes Lebewesen trägt sein Erbgut auf dem DNA-Strang, der in den Kernen all seiner Körperzel-(he) Jedes Lebewesen trägt sein Erbgut auf dem DNA-Strang, der in den Kernen all seiner Körperzel-
len vorhanden ist. Bei Zellteilungen liegt der DNA-Faden verdichtet als Chromosomen vorlen vorhanden ist. Bei Zellteilungen liegt der DNA-Faden verdichtet als Chromosomen vorlen vorhanden ist. Bei Zellteilungen liegt der DNA-Faden verdichtet als Chromosomen vorlen vorhanden ist. Bei Zellteilungen liegt der DNA-Faden verdichtet als Chromosomen vorlen vorhanden ist. Bei Zellteilungen liegt der DNA-Faden verdichtet als Chromosomen vor. Der DNA-. Der DNA-. Der DNA-. Der DNA-. Der DNA-
Strang selber gliederStrang selber gliederStrang selber gliederStrang selber gliederStrang selber gliedert sich auf in einzelne Abschnitte, den sogenannten Genen (beim Menschent sich auf in einzelne Abschnitte, den sogenannten Genen (beim Menschent sich auf in einzelne Abschnitte, den sogenannten Genen (beim Menschent sich auf in einzelne Abschnitte, den sogenannten Genen (beim Menschent sich auf in einzelne Abschnitte, den sogenannten Genen (beim Menschen
30.000 – 40.000 an der Zahl). Die Gesamtheit aller Gene wird als Genom bezeichnet.30.000 – 40.000 an der Zahl). Die Gesamtheit aller Gene wird als Genom bezeichnet.30.000 – 40.000 an der Zahl). Die Gesamtheit aller Gene wird als Genom bezeichnet.30.000 – 40.000 an der Zahl). Die Gesamtheit aller Gene wird als Genom bezeichnet.30.000 – 40.000 an der Zahl). Die Gesamtheit aller Gene wird als Genom bezeichnet.

Höhere Lebewesen wie der
Mensch, Tiere und höhere
Pflanzen besitzen streng ge-
nommen einen doppelten Erb-
satz in allen Körperzellen. Ver-
einfacht ausgedrückt stammt
der eine von der Mutter und der
andere vom Vater. Nur in Ei-
und Samenzellen ist der DNA-
Strang einfach vorhanden. Bei
der Befruchtung verschmelzen
die beiden Erbsätze miteinan-
der, und es entsteht die Ur-
sprungszelle des Nachkom-
mens (=„Zygote“).

Gentechnische Keimbahnmanipulation

Um transgene Pflanzen oder
Tiere hervorzubringen, muß
eben diese Ursprungszelle eines
Lebewesens gewonnen werden.
Im Labor werden ein oder meh-
rere Fremdgene in deren Zell-

kern eingeschleust, oder sie
werden in die Eizellen oder die
Spermien eingesetzt. Die Fremd-
gene können von völlig anderen
Arten von Lebewesen stammen,
denn der DNA-Grundbauplan
ist bei allen gleich. So wurden
bereits verschiedenste mensch-
liche Gene in Schweine/Mäuse/
Bakterien, Bakteriengene in
Pflanzen, Spinnengene in Zie-
gen und als letztes zum Beispiel
ein Quallengen in einen Rhesus-
affen „erfolgreich“ einge-
schleust; die Aufzählung ließe
sich noch weiterführen.

Transgene Organismen

Transgene Organismen sind Mir-
koorganismen, Pflanzen oder
Tiere, die in all ihren Körper-
und Keimzellen ihr arteigenes
Erbgut plus artfremde Gene tra-

gen, welche sich an unbekann-
ten Stellen in deren DNA-Faden
festgesetzt haben.
Man sieht es in aller Regel ei-
nem Lebewesen nicht an, ob es
artfremde Gene in sich trägt.
Der Nachweis ist zwar möglich
mittels der sogenannten PCR-
Reaktion, aber dafür muß man
genau wissen, nach welchem
Fremdgen man sucht und des-
sen Struktur genau kennen.
Transgene Organismen können
bei der Fortpflanzung ihr art-
fremdes Erbgut an ihre Nach-
kommen weitergeben. Ein auch
nur in ein einziges Lebewesen
durch Gentechnik eingesetztes
Fremdgen kann sich theoretisch
im Laufe von Generationen in-
nerhalb der gesamten Populati-
on ausbreiten und deren Eigen-
schaften maßgeblich verändern.
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Was ist Permakultur?
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Bill Mollison erhielt 1981 für
diese Vision und das Aufzeigen
ihrer Realisierung den Alterna-
tiven Nobelpreis. Ursprünglich
vor allem landschaftsökologisch
orientiert, kamen im Laufe der
Zeit ökonomische und soziale
Aspekte hinzu. Mollisons An-
satz hat viele begeistert und
wurde weltweit aufgegriffen.
Heute handelt es sich bei
Permakultur (abgeleitet von per-
manent agriculture) um ein
ganzheitliches Gerüst von
Denkwerkzeugen, Ideen und
Vorschlägen. Diese sollen Men-
schen dabei unterstützen, ihr
Leben, ihren Lebensraum, ihre
sozialen und wirtschaftlichen
Beziehungen nachhaltiger zu
gestalten.
Ausgangspunkt der Überlegun-
gen Bill Mollisons waren natür-
liche und naturnahe Ökosyste-
me sowie ihre Nutzung oder
Nachahmung durch indigene
Völker, wie beispielsweise die
Aboriginies in Australien. Er
beobachtete diese nachhaltig
funktionierenden Systeme viele
Jahre und formulierte dann eine

Reihe von Gestaltungsgrund-
prinzipien. Diese lassen sich auf
den Hausgarten ebenso anwen-
den wie auf die Konzipierung
eines landwirtschaftlichen Be-
triebes, aber auch auf den Auf-
bau einer Organisation sowie auf
die Gestaltung des eigenen Le-
bensstils. Dabei war es ihm ein
Anliegen, möglichst viele Men-
schen aus den verschiedensten
Lebens- und Wirtschaftsberei-
chen anzusprechen – auch
solche, die über keine landwirt-
schaftliche, naturwissenschaft-
liche oder ökologische Ausbil-
dung verfügen. Alle sollen sich
an diesem Umgestaltungspro-
zess in Richtung Nachhaltigkeit
– in dem Lebensmittelprodukti-
on und -versorgung eine zentrale
Rolle einnehmen – beteiligen
können.
Die Gestaltungsgrundprinzipien
der Permakultur sind zwar klar
definiert, deren Ergebnisse wer-
den jedoch in ihrer Fülle da-
durch nicht eingeschränkt. Zu
den wichtigsten Prinzipien ge-
hören:
Jedes Element eines Systems er-
füllt mehrere Funktionen: So
kann ein Obstbaum nicht nur
vielseitig verwendbares Obst (für
Most, als Tafel- oder Dörrobst)
tragen und am Ende seiner Zeit
wertvolles Holz liefern, sondern
auch Schatten spenden, den
Wind bremsen (als Bestandteil
einer Hecke), als Rankhilfe (z.B.
für Wein, Kiwis, Stangenboh-
nen...) oder zur Hängematten-
montage dienen und in seiner
Blütenpracht Bienen- und auch
Augenweide sein. Ein Mensch
kann gleichzeitig (Teil-)Selbst-
versorgerIn, GelderwerblerIn,
ForscherIn, sozial aktives Wesen
und DüngerproduzentIn sein.
Wichtige Funktionen werden
von mehreren Elementen getra-
gen: Dieses Prinzip ist für die
Stabilität eines Systems ent-
scheidend. Das betrifft nicht nur

die Versorgung mit Energie (ver-
schiedene Energieträger), Nah-
rung (eine vielfältige, produkti-
ve, „eßbare“ Landschaft), Trink-
und Brauchwasser (z.B. Brun-
nen, Regenwassernutzung,
Quellen, Abwasserreinigung),
sondern auch den Gelderwerb
(mehrere wirtschaftliche Stand-
beine, Vielfalt von Erzeugnissen,
viele Märkte).
Optimierung der Querverbin-
dungen zwischen den Elemen-
ten: Durch entsprechende
Plazierung (bzw. zeitliche Staf-
felung) werden einzelne Ele-
mente in förderliche Beziehun-
gen zueinander gesetzt. So
kommt es, daß alles mit allem
in Verbindung steht und ein
vibrierendes Netzwerk von syn-
ergetischen Verbindungen ent-
steht. Als Beispiel: Das Anlehn-
gewächshaus an der Südseite
des Wohnhauses (mit
Speicherwand) und davor ein
Reflexionsteich (als Lebensmit-
telproduzent, Lebensraum,
Löschteich...) der die flache
Wintersonne Gewächs- und
Wohnhaus beheizen läßt. Oder:
Lokale Tauschringe, in deren
Netzwerken die einzelnen Mit-
glieder die Möglichkeit haben,
in einen produktiven (und geld-
losen) Austausch miteinander
zu kommen.
Vielfalt statt Einfalt: Je größer
die (Bio-)Diversität, desto sta-
biler ist ein (Öko-)System. So-
mit erhöht die (Nutzpflanzen-
)Vielfalt die Erntesicherheit und
beugt Massenvorkommen von
„Schädlingen“ vor. In bezug auf
den Lebensstil: Vom Spezialisten
und Lohnsklaven hin zum Er-
forschen der eigenen Interessen
und Fähigkeiten. Diese zu Geld-
quellen gemacht, ermöglichen
ein erfüllendes Leben in größe-
ren Zusammenhängen.
Optimaler Energieeinsatz: Stoff-
kreisläufe werden so kurz wie
möglich gehalten. Dabei helfen
z.B. ein hoher Grad an Selbst-
versorgung, der die Verschwen-
dung von fossiler Energie z.B.
durch den Transport von Lebens-
mitteln und anderen Gütern
unnötig macht. Der Energieein-
satz wird auch durch die Nut-
zung eines Kompostklos (an-
statt eines „Trinkwasserklos“,
dessen Fäkalien kilometerweit
in energieaufwendigen Kanälen
transportiert werden) optimiert.
Oder: Mit Hilfe durchdachter

Planung die einzelnen Elemen-
te so anlegen, daß oft frequen-
tierte Wege kurz gehalten wer-
den. Also den Kräutergarten vor
die Küchentüre und den Feuer-
holzwald in einer äußeren Zone
des Systems plazieren.
Die Leitsätze des biologischen
Landbaus (Kreislaufwirtschaft,

Verzicht auf mineralische Dün-
gemittel und chemischen Pflan-
zenschutz etc.) sind auch in der
Permakultur maßgeblich. Doch
bei genauer Betrachtung der gän-
gigen Methoden des biologi-
schen Landbaus fällt auf, daß der
Ist-Zustand nicht nachhaltig
ist. Dafür gibt es verschiedene
Gründe:
Die starke Abhängigkeit von fos-
siler Energie: Sowohl die Pro-
duktion und der Einsatz der
Maschinen, als auch die weiten
Transportwege der Lebensmittel
machen den biologischen Land-
bau abhängig vom nicht nach-
wachsenden (also auch nicht
nachhaltigen) Rohstoff Erdöl.
Ebenso können die Versuche,
Traktoren mit Rapsöl zu betrei-
ben, nur aufgrund der fehlenden
Kostenwahrheit ökonomisch
funktionieren und sind auf-
grund der fehlenden Energieef-
fizienz nicht nachhaltig.
Energieeffizienz: In diesem Fall
bedeutet das eine immense Ver-
schwendung an Energie und
Landfläche. Aber auch ganz im
allgemeinen liegt der biologi-
sche Landbau diesbezüglich im
Trend. In den letzten Jahrzehn-
ten ist zwar die Produktivität
(Ertrag pro Einheit Landfläche/
Mensch) gestiegen, jedoch die
Effizienz ist aufgrund der wei-
terführenden Mechanisierung
(Herstellung und Betrieb der

Permakultur-Begründer Bill Mollison
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Maschinen), der intensiveren
Verarbeitung der Lebensmittel
und der immer längeren Distan-
zen für deren Transport zum
Endverbraucher stark gesunken.
So kommt es, daß der Energie-
input um ein Vielfaches höher
ist als der Energieoutput.
Wie kommen wir nun aus die-
sem Dilemma? Permakultur als
Diktat ist sicher nicht sinnvoll...
JedeR muß bei seinem/ihrem
eigenen Lebensstil ansetzten
und wenn notwendig (um die
vorhandene Not abzuwenden)
einen neuen Lebensstil „entwer-
fen“ – auch wenn das im ersten
Moment befremdlich klingen
mag. Unsere Leben werden lau-
fend beeinflußt und gestaltet –
teils von Traditionen, teils vom
eigenen Unbewußten, und
größtenteils von kurz- und mit-
telfristigen wirtschaftlichen In-
teressen multinationaler Kon-
zerne. Diese tun das gezielt,
ohne an unser Wohl oder an je-
nes der Mitwelt oder deren Zu-
kunft zu denken.
Wir können die abgegebene
Macht zurückholen und unse-
re Verantwortung in weitge-
hender Selbstbestimmung le-
ben. Dies erfordert nicht nur
Mut, sondern auch gewisse
Fähigkeiten und Informatio-
nen. Für Unterstützung, Hilfe-
stellung, Anregung, Auskünf-
te, Ausbildung usw. auf diesem
Weg findest Du im Vernet-
zungskasten die geeigneten In-
stitutionen.
„Denn wer begriffen hat, daß er
der Konstrukteur seiner eigenen
Wirklichkeit ist, dem steht das
bequeme Ausweichen in Sach-
zwänge und in die Schuld der
anderen nicht mehr offen“,
meinte Paul Watzlawick bei sei-
ner Wiener Vorlesung am
5.11.1991.
Permakultur Institut e.V. Informationsbüro,
Witzfeldstr. 21, 40667 Meerbusch,
www.permakultur.de
Das Permakultur-Forum ist eine deutschspra-
chige Mailingliste und offen für alle, die sich
zum Thema Permakultur austauschen und
vernetzen wollen. Zum Anmelden einfach den
Text „subscribe pk-forum“ an
majordomo@permakultur.de schicken.
Die Newsgroup „alt.permaculture“ dient als
internationale (und englischsprachige) Platt-
form für Permakultur.
Weitere Adressen im Internet:
www.eurotopia.de
www.gaia.org
www.tauschring-archiv.de

Agentur für Kulturpflanzenvielfalt

Wider die Langeweile in den Töpfen
(sp) Im Laufe des 20. Jahrhunder(sp) Im Laufe des 20. Jahrhunder(sp) Im Laufe des 20. Jahrhunder(sp) Im Laufe des 20. Jahrhunder(sp) Im Laufe des 20. Jahrhunderts sind weltweit drei Vts sind weltweit drei Vts sind weltweit drei Vts sind weltweit drei Vts sind weltweit drei Vierierierieriertel aller Kulturpflanzensortel aller Kulturpflanzensortel aller Kulturpflanzensortel aller Kulturpflanzensortel aller Kulturpflanzensorten ausgestorben.ten ausgestorben.ten ausgestorben.ten ausgestorben.ten ausgestorben.
Wirklich angebaut werden z.B. in den USA nur noch fünf Prozent der ursprünglich vorhandenenWirklich angebaut werden z.B. in den USA nur noch fünf Prozent der ursprünglich vorhandenenWirklich angebaut werden z.B. in den USA nur noch fünf Prozent der ursprünglich vorhandenenWirklich angebaut werden z.B. in den USA nur noch fünf Prozent der ursprünglich vorhandenenWirklich angebaut werden z.B. in den USA nur noch fünf Prozent der ursprünglich vorhandenen
KohlsorKohlsorKohlsorKohlsorKohlsorten. Mit dem zunehmenden Einsatz gentechnisch veränderten. Mit dem zunehmenden Einsatz gentechnisch veränderten. Mit dem zunehmenden Einsatz gentechnisch veränderten. Mit dem zunehmenden Einsatz gentechnisch veränderten. Mit dem zunehmenden Einsatz gentechnisch veränderten Saatgutes dürten Saatgutes dürten Saatgutes dürten Saatgutes dürten Saatgutes dürfte sich das Pro-fte sich das Pro-fte sich das Pro-fte sich das Pro-fte sich das Pro-
blem noch weiter verschärblem noch weiter verschärblem noch weiter verschärblem noch weiter verschärblem noch weiter verschärfen. Aber es gibt ja die Agentur für Kulturpflanzenvielfalt.fen. Aber es gibt ja die Agentur für Kulturpflanzenvielfalt.fen. Aber es gibt ja die Agentur für Kulturpflanzenvielfalt.fen. Aber es gibt ja die Agentur für Kulturpflanzenvielfalt.fen. Aber es gibt ja die Agentur für Kulturpflanzenvielfalt.

Das gemeinsame Projekt des
Vereins zur Erhaltung und Re-
kultivierung von Nutzpflanzen
VERN und des Berliner Landes-
verbandes des Bundes für Um-
welt und Naturschutz BUND
bietet der Langeweile auf den
Feldern und in den Töpfen Pa-
roli. Im uckermärkischen Greif-
fenberg, ein Stückchen hinter
Angermünde gelegen, liegt das
Herz des Projektes: Zwei Ge-
wächshäuser, drumherum alle
möglichen seltenen Pflanzen –
und innen drin vor allem Toma-
ten. Über 171 alte Sorten wacht
hier Ullrich Schulze, auf daß
keine von ihnen aussterbe.
Im Gegensatz zu Genbanken,
die Pflanzensorten Saatgut nur
Einlagern in Schubladen oder
Gefrierschränken sichern wol-
len, hat sich der VERN darauf
zu spezialisiert, die Sorten
durch Anbau zu erhalten.
Schulze hat also einiges zu bie-

ten: grüne To-
m a t e n ,
schwarze To-
maten, ge-
streifte Tiger-
enten-Tomaten,
gelbe Toma-
ten, birnen-
förmige Toma-
ten, behaarte
Tomaten, To-
maten, die
erst nach und
nach reifen
und ideale Ver-
pflegung der
Mayas waren,
weiße Toma-
ten, ja sogar
Tomaten, die
nach Tomate
s c h m e c k e n .
G e m e i n s a m
haben sie nur
eines: Sie sind
n i r g e n w o

käuflich zu er-
werben, die
meisten ha-
ben nicht ein-
mal einen offi-
z i e l l e n
Namen. Eini-
ge müssen
sich gar mit
Nummern be-
scheiden...
Doch das Sor-
timent be-
schränkt sich
nicht auf die
uns nur in ro-
ter Farbe be-
kannten Din-
ger, die die
meisten Kin-
der nur noch –
kaum wieder-
erkennbar –
als Ketchup
kennen. Im
Programm fin-
den sich auch
eine beachtli-

che Auswahl an Kartoffeln, Ge-
treiden, Kürbissen, Zierpflanzen
und so weiter.
Saatgut wird gerne abgegeben
– denn genau dafür ist die
Agentur für Kulturpflanzenviel-
falt da: Die alten Sorten retten,
ihre Verbreitung fördern. So
freuen sich die Pflanzeneltern
zum Beispiel über Köche, die
ihre Schützlinge aufessen wol-
len. Schließlich kann so eine
Nachfrage aufgebaut werden,
so daß sich ein Anbau, der über
die reine Rettung der Sorte hin-
ausgeht, lohnt.
Ganz besonders stolz ist Schul-
ze auf einen Coup, den er in
Frankreich gelandet hat: Vor
dem Schloß in Versailles steht
die Nelkensorte, an der sich be-
reits der Sonnenkönig vor 300
Jahren erfreute. Das Saatgut
stammt aus Greiffenberg.
BUND Berlin, Herbert Lohner, Crellestr. 35,
10827 Berlin, Telefon 030/78 79 00-24
VERN, Burgstr. 20, 16278 Greiffenberg/Uk-
kermark, Telefon 033334/70232Praktisch: Tomate aufschneiden, Deckel abnehmen, füllen

Ullrich Schulze mit einer seiner 171 verschiendenen Tomatensorten
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Bio-vegane Landwirtschaft

Der nächste Schritt
Jakobus und Margarete Langerhorst haben ihre eigene Form der Land-Jakobus und Margarete Langerhorst haben ihre eigene Form der Land-Jakobus und Margarete Langerhorst haben ihre eigene Form der Land-Jakobus und Margarete Langerhorst haben ihre eigene Form der Land-Jakobus und Margarete Langerhorst haben ihre eigene Form der Land-
wirwirwirwirwirtschaft gefunden: Sie betreiben ihren Hof bereits seit über 25 Jah-tschaft gefunden: Sie betreiben ihren Hof bereits seit über 25 Jah-tschaft gefunden: Sie betreiben ihren Hof bereits seit über 25 Jah-tschaft gefunden: Sie betreiben ihren Hof bereits seit über 25 Jah-tschaft gefunden: Sie betreiben ihren Hof bereits seit über 25 Jah-
ren biologisch-vegan, d.h. ohne Nutztiere und deren Produkte. Dieseren biologisch-vegan, d.h. ohne Nutztiere und deren Produkte. Dieseren biologisch-vegan, d.h. ohne Nutztiere und deren Produkte. Dieseren biologisch-vegan, d.h. ohne Nutztiere und deren Produkte. Dieseren biologisch-vegan, d.h. ohne Nutztiere und deren Produkte. Diese

ForForForForForm der Landwirm der Landwirm der Landwirm der Landwirm der Landwirtschaft ertschaft ertschaft ertschaft ertschaft erweiterweiterweiterweiterweitert den Öko-Landbau um die Dimen-t den Öko-Landbau um die Dimen-t den Öko-Landbau um die Dimen-t den Öko-Landbau um die Dimen-t den Öko-Landbau um die Dimen-
sion des Respektes vor den Rechten der Tiere und erzeugt Nahrungs-sion des Respektes vor den Rechten der Tiere und erzeugt Nahrungs-sion des Respektes vor den Rechten der Tiere und erzeugt Nahrungs-sion des Respektes vor den Rechten der Tiere und erzeugt Nahrungs-sion des Respektes vor den Rechten der Tiere und erzeugt Nahrungs-
mittel, die „vom Keimling bis zum Tmittel, die „vom Keimling bis zum Tmittel, die „vom Keimling bis zum Tmittel, die „vom Keimling bis zum Tmittel, die „vom Keimling bis zum Teller“ vegan (rein pflanzlich) sind.eller“ vegan (rein pflanzlich) sind.eller“ vegan (rein pflanzlich) sind.eller“ vegan (rein pflanzlich) sind.eller“ vegan (rein pflanzlich) sind.

Der Landwirtschaft der Zukunft
stellen sich eine Reihe von Her-
ausforderungen. So gilt es zu-
nächst, gesunde und wohl-
schmeckende Lebensmittel
bereitzustellen. Zusätzlich soll
die Landwirtschaft eine vielfäl-
tige Kulturlandschaft mit intak-
ten Lebensräumen für alle Arten
bewahren bzw. wiederherstellen,
sowie unsere Lebensgrundlagen
Boden, Wasser und Luft schüt-
zen und für zukünftige Genera-
tionen erhalten. Ein weiterer
wichtiger Aspekt sind die Men-
schenrechte – das Recht auf
Gesundheit, das Recht auf Ar-
beit, das Recht auf faire Behand-
lung und Entlohnung. All die-
se Anforderungen sind bereits
in zahlreichen ökologisch wirt-
schaftenden Betrieben verwirk-
licht (siehe den Artikel auf Sei-
te 11).
Die nächste Herausforderung ist
nun das Respektieren der Rech-
te der Tiere auf Leben, Freiheit
und Unversehrtheit. Mit diesem
Schritt kommen wir zur biolo-
gisch-veganen Landwirtschaft.
Vegane Landwirtschaft bedeutet,
keine Tiere zu halten und keine
Produkte aus der Tierhaltung zu
verwenden. Noch sind es nur
wenige Pioniere, die bio-vegan
wirtschaften, aber diese stellen
unter Beweis, wie gut sich die-
se Form der Landwirtschaft
praktizieren lässt.

Erfolgreiche Praxis von Pionieren

Ein derartiges Beispiel ist die
Familie Langerhorst. „Zusätz-
lich zu den strengen Bio-Vor-
schriften halten wir keine Tiere
und verwenden auch keine tie-
rischen Dünger. Wir wollten
einfach unseren Respekt gegen-
über der Natur und den Tieren
leben“, erläutert Margarete und
freut sich über das Ergebnis:
„Boden und Pflanzen danken es
uns mit herrlichen Lebensmit-
teln.“ Auf dem kleinen Hof ge-
deiht in einer selbst entwickel-
ten Form der Mischkultur eine
große Vielfalt von Gemüse und
Obst. Statt tierischem Mist die-

nen Pflanzenkompost, Grün-
düngung, Mulch und abwechs-
lungsreiche Fruchtfolgen dem
Humus- und Bodenaufbau. Die
Erträge leisten nicht nur einen
hohen Beitrag zur Selbstversor-

gung der siebenköpfigen Fami-
lie, sondern versorgen noch
eine Reihe von Stammkunden,
die auf eine möglichst friedlie-
bende Landwirtschaft Wert le-
gen.
Auch in Deutschland gibt es ei-
nige Betriebe, die bio-vegan wirt-
schaften. Dazu zählen etwa die
Höfe der Gemeinschaft „Gut
zum Leben“ im Spessart oder der
„Gärtnerhof“ am Rande der Lü-
neburger Heide. Dahinter stek-
ken zum Teil pflanzenbauliche
Erwägungen, meist aber ethi-
sche Motive. Denn der bio-vega-
ne Landbau schützt Mensch und
Tier gleichermaßen.

Rohstoffe statt Futtermittel

Der biologisch-vegane Landbau
umgeht in der Lebensmittelher-
stellung den Umweg über den
Tiermagen und benötigt daher
viel weniger Fläche. Derzeit
werden in Österreich zwei Drit-
tel der jährlichen Getreidepro-
duktion (ca. drei Millionen
Tonnen) als Tierfutter verwen-
det, wofür ca. 500.000 Hektar
Land nötig sind. Weitere Hun-
derttausende Hektar Ackerland

sind mit sonstigen Tierfutter-
mitteln bebaut. Zusätzlich wer-
den an die 500.000 Tonnen Soja,
vor allem aus den USA (Stich-
wort Gentechnik) und Brasili-
en (Stichwort Landlose und Re-

genwald), und über 10.000 Ton-
nen Fischmehl als Futtermit-
tel importiert.
Ohne Tierhaltung kommen die
Lebensmittel direkt den Men-
schen zugute – das erhöht die
Energieeffizienz der Ernährung
enorm. Dadurch bleibt mehr
Platz für die Natur und für den
Anbau nachwachsender Roh-
stoffe, um uns aus der Abhän-
gigkeit von Erdöl und anderen
fossilen Brennstoffen zu befrei-

en. So können zum Beispiel En-
ergiepflanzen angebaut werden
oder einfach das Gras zur En-
ergiegewinnung herangezogen
werden. Gras eignet sich gut
zur Gewinnung von Biogas, aus
dem sowohl Wärme als auch
Strom erzeugt werden können.
Diese von der Gruppe „Gras-
kraft“ propagierte Technik steht
derzeit in der Pionierphase.
Auch Rohstoffe für Textilien
(Lein, Hanf, Brennessel) oder
Verpackungen (z.B. Mais) fin-
den auf dem von Futtermitteln
frei werdenden Land ihren
Platz. Und nicht zuletzt kann
ein Teil der Fläche der Natur
zurückgegeben werden und zu
einer artenreichen und vielfäl-
tigen Landschaft beitragen.
Die biologisch-vegane Landwirt-
schaft bildet die konsequente
Fortsetzung des Weges, den der
Biolandbau beschritten hat –
eine ethische Landwirtschaft für
Mensch, Tier und Umwelt.
Kontakt: BioVegaN (Biologisch-Veganes Netz-
werk für Garten- und Landbau), Johann Strauß-
Gasse 33/7, A-1040 Wien, dialog@
biovegan.org. Herausgeber der Zeitschrift
„Regenwurm“ (Probeexemplar kann angefor-
dert werden)
Einige Internet-Adressen: www.biovegan.org,
www.handels-speicher.de, www.LebeGesund
.de, www.graskraft.de
Buchtipp: Margarete Langerhorst: Meine
Mischkulturenpraxis nach dem Vorbild der
Natur, OLV Verlag, Xanten 1996

Bio-vegane Mischkultur
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Rückblick auf den Jugendumweltkongress in Nürnberg

Basisdemokratie im Selbstversuch
(ak) „V(ak) „V(ak) „V(ak) „V(ak) „Vielfalt statt Einfalt“ lautete das Motto des diesjährigen Ju-ielfalt statt Einfalt“ lautete das Motto des diesjährigen Ju-ielfalt statt Einfalt“ lautete das Motto des diesjährigen Ju-ielfalt statt Einfalt“ lautete das Motto des diesjährigen Ju-ielfalt statt Einfalt“ lautete das Motto des diesjährigen Ju-
gendumweltkongresses, kurz JUKß, in Nürgendumweltkongresses, kurz JUKß, in Nürgendumweltkongresses, kurz JUKß, in Nürgendumweltkongresses, kurz JUKß, in Nürgendumweltkongresses, kurz JUKß, in Nürnberg. Schon seit mehre-nberg. Schon seit mehre-nberg. Schon seit mehre-nberg. Schon seit mehre-nberg. Schon seit mehre-
ren Jahren haben nicht mehr so viele Leute teilgenommen: Rund 400ren Jahren haben nicht mehr so viele Leute teilgenommen: Rund 400ren Jahren haben nicht mehr so viele Leute teilgenommen: Rund 400ren Jahren haben nicht mehr so viele Leute teilgenommen: Rund 400ren Jahren haben nicht mehr so viele Leute teilgenommen: Rund 400
TTTTTeilnehmer zählten die größtenteils ehrenamtlichen Organisatoren.eilnehmer zählten die größtenteils ehrenamtlichen Organisatoren.eilnehmer zählten die größtenteils ehrenamtlichen Organisatoren.eilnehmer zählten die größtenteils ehrenamtlichen Organisatoren.eilnehmer zählten die größtenteils ehrenamtlichen Organisatoren.

Der JUKß ist das bundesweite TDer JUKß ist das bundesweite TDer JUKß ist das bundesweite TDer JUKß ist das bundesweite TDer JUKß ist das bundesweite Trefrefrefrefreffen von ökologisch interessierfen von ökologisch interessierfen von ökologisch interessierfen von ökologisch interessierfen von ökologisch interessierten/ten/ten/ten/ten/
engagierengagierengagierengagierengagierten jungen Menschen, die für eine Wten jungen Menschen, die für eine Wten jungen Menschen, die für eine Wten jungen Menschen, die für eine Wten jungen Menschen, die für eine Woche lang in Arbeits-oche lang in Arbeits-oche lang in Arbeits-oche lang in Arbeits-oche lang in Arbeits-
kreisen diskutieren, für eine bessere Wkreisen diskutieren, für eine bessere Wkreisen diskutieren, für eine bessere Wkreisen diskutieren, für eine bessere Wkreisen diskutieren, für eine bessere Welt demonstrieren und natür-elt demonstrieren und natür-elt demonstrieren und natür-elt demonstrieren und natür-elt demonstrieren und natür-
lich – getreu dem Motto – sich gegenseitig tolerieren.lich – getreu dem Motto – sich gegenseitig tolerieren.lich – getreu dem Motto – sich gegenseitig tolerieren.lich – getreu dem Motto – sich gegenseitig tolerieren.lich – getreu dem Motto – sich gegenseitig tolerieren.

Arbeitskreise, Mitmachteams,
Aktionen, Kulturprogramm, Ple-
num... Das Programm des jähr-
lich über Silvester stattfindenden
Jugendumweltkongresses war

randvoll und bot viele Möglich-
keiten, um die Zeit sinnvoll zu
nutzen. Alles natürlich rein frei-
willig. Angekündigte inhaltliche
Schwerpunkte waren zwar Gen-
technik, Stadtplanung und Was-
ser, diese gingen jedoch in der
Vielzahl von thematisch völlig
unterschiedlichen Arbeitskreisen
etwas unter – was sicher nicht
unbedingt von Nachteil für die-
jenigen war, die sich sowieso für
andere Themen interessierten.
Überhaupt schien es insgesamt
nicht so um die inhaltliche Aus-
richtung der Arbeitskreise zu ge-
hen, sondern vielmehr darum,
einen Anstoß zu geben, damit
sich jeder mal selbst mit dem ei-
nen oder anderen politischen/
ökologischen Thema beschäftigt.

Kampf um Konsens...

Langweilig wurde es aber trotz-
dem nie, da ja zwischenmensch-
liches Zusammenleben an sich
schon viel Diskussionsstoff lie-
fert. Das gilt insbesondere, wenn
Menschen aufeinandertreffen, die
zwar äußerlich ziemlich uniform
wirken mögen, aber doch aus
ganz unterschiedlichen inhaltli-
chen Zusammenhängen kom-
men. Raum zum Planen und Dis-
kutieren des weiteren Ablaufs

boten die allabendlich stattfin-
denden Plena, die nach einem
ausgeklügelten Konsensmodell
abliefen. Wer mit einer bestimm-
ten Entscheidung überhaupt

nicht einver-
standen ist,
kann sein
Veto einle-
gen, was so
viel heißt
wie: „Ich
werde abrei-
sen, falls
diese Ent-
sche idung
g e t r o f f e n
wird.“
Wie ehrlich
eine solche
D r o h u n g
auch immer

gemeint sein mag, auf dem dies-
jährigen JUKß stellte sich die
Frage eines Vetos nicht. Grund
hierfür mag jedoch auch gewe-
sen sein, daß über mehrere Tage
erregt über die Frage diskutiert
wurde, ob denn im Falle einer
Drogenrazzia die Polizei am Ein-
laß gehindert werden sollte oder
nicht. Daß viele damit eigent-
lich gar kein Problem hatten,
wenn der Eingang blockiert wer-
den würde, ja daß während der
ganzen Diskussionszeit sich
niemand ausdrücklich gegen
eine solche Blockade gewandt
hat, wurde vollkommen igno-

riert. Stattdessen wurde es gar
als „unpolitisch“und „unsolida-
risch“ gebrandmarkt, wenn man
zu denen gehörte, denen diese
Frage am Arsch vorbei ging.
Aber wahrscheinlich hätten wir
uns sonst auch gar nicht viel zu
sagen gehabt. Überhaupt wur-
de schon an solch banalen The-
men deut-
lich, daß ein
g e w i s s e s
Maß an In-
toleranz of-
fenbar uner-
läßlich ist
für die Auf-
rechterhal-
tung der ei-
g e n e n
Identität in-
nerhalb des
P r o z e s s e s
der kollekti-
ven Willens-
bildung. Ge-
wöhnungsbedürftig war es
trotzdem, wenn es mit der Dis-
kussionskultur irgendwann so
bergab ging, daß manche sich
schon gegenseitig an das dies-
jährige Motto erinnern mußten.

... produziert nur Nonsens?

Wer irgendwann keinen Bock
mehr auf Willensbildung hatte,
konnte sich an einer der zahlrei-
chen Aktionen beteiligen, die ge-
rade nicht auf dem Plenum ge-

plant wurden, sondern in sepa-
raten Gruppen. Die Aktionen
reichten vom Protest vor C&A
gegen den neuerdings wieder auf-
genommenen Pelzhandel, über
die Besetzung einer Straßenkreu-
zung („reclaim the streets“) bis
hin zu einer kapitalismuskriti-
schen Diskussion mit Verkäufe-

rinnen eines Drogeriemarktes
über den (Un)Sinn des Bezah-
lens. Die zahlreiche Teilnahme an
den Aktionen zeigte, wie viele
Leute sich immer noch für ein-
zelne Sachen mobilisieren las-
sen, und überhaupt war es schön
zu erleben, wie unkompliziert
und schnell die Ideen gemeinsam
umgesetzt wurden.
Der nächste JUKß soll in Dres-
den stattfinden, was wohl etwas
attraktiver ist als Nürnberg.
Bleibt nur zu hoffen, daß sich
diejenigen, die den nächsten
JUKß organisieren, auch ein biß-
chen früher um die Schule zum
Übernachten kümmern. Die
dauerkalten Hände, Füße und
Nasen vieler Teilnehmer haben
die Stimmung nicht gerade ver-
bessert. Nichtsdestotrotz mal
eine ganz andere Art aktiv zu
werden, nachzudenken und
auch noch Silvester zu feiern,
für alle die politisch interessiert
sind und sich noch nicht zum
alten Eisen zählen.
Nächster JUKß: 26.12.01 – 02.01.02 in Dres-
den. http://www.jugendumweltkongress.de, e-
Mail info@jugendumweltkongress.de
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Umwelt-Seminarreihe Ökoführerschein

Hier gibt’s den Führerschein schon mit 15
(wo) Na klar! Den Ökoführerschein können auch in diesem Jahr(wo) Na klar! Den Ökoführerschein können auch in diesem Jahr(wo) Na klar! Den Ökoführerschein können auch in diesem Jahr(wo) Na klar! Den Ökoführerschein können auch in diesem Jahr(wo) Na klar! Den Ökoführerschein können auch in diesem Jahr
wieder Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren in Berlin und Bran-wieder Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren in Berlin und Bran-wieder Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren in Berlin und Bran-wieder Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren in Berlin und Bran-wieder Jugendliche zwischen 15 und 25 Jahren in Berlin und Bran-
denburg erdenburg erdenburg erdenburg erdenburg erwerben. Den Umweltdurchblick gibt es gratis mit dazu.werben. Den Umweltdurchblick gibt es gratis mit dazu.werben. Den Umweltdurchblick gibt es gratis mit dazu.werben. Den Umweltdurchblick gibt es gratis mit dazu.werben. Den Umweltdurchblick gibt es gratis mit dazu.

Denn Beim Ökoführerschein geht es nicht ums Autofahren: In fünfDenn Beim Ökoführerschein geht es nicht ums Autofahren: In fünfDenn Beim Ökoführerschein geht es nicht ums Autofahren: In fünfDenn Beim Ökoführerschein geht es nicht ums Autofahren: In fünfDenn Beim Ökoführerschein geht es nicht ums Autofahren: In fünf
Seminaren (zwei WSeminaren (zwei WSeminaren (zwei WSeminaren (zwei WSeminaren (zwei Wochenend- und drei Wochenend- und drei Wochenend- und drei Wochenend- und drei Wochenend- und drei Wochenseminare) wird einochenseminare) wird einochenseminare) wird einochenseminare) wird einochenseminare) wird ein
weit gefächerweit gefächerweit gefächerweit gefächerweit gefächertes Umweltwissen vertes Umweltwissen vertes Umweltwissen vertes Umweltwissen vertes Umweltwissen vermittelt.mittelt.mittelt.mittelt.mittelt.

Von Atomkraft über Wasserflöhe
bis hin zu komplexen Ökosyste-
men wie dem tropischen Regen-
wald ist alles dabei. Aber die In-
halte werden nicht wie in der
Schule frontal vermittelt, sondern
in auch in der Gruppe erarbeitet
und durch Exkursionen praktisch
erforscht. Damit das neu erworbe-
ne Wissen auch gleich in die Tat
umgesetzt werden kann, fehlt na-
türlich auch nicht das nötige
„Handwerkszeug“ wie Pressear-
beit und Rhetorik.
Die „Ökopappe“ ist die Lizenz zum

Aktivwerden für alle umweltinter-
essierten Jugendlichen und wird
verliehen, nachdem alle fünf Semi-
nare besucht wurden. Wer zusätz-
lich ein Seminar zur Arbeit mit
Jugendgruppen besucht, bekommt
auch die JugendgruppenleiterIn-
nen-Card (JuLeiCa) des Senats ver-
liehen. Natürlich kann auch nur in
eins der Seminare „reingeschnup-
pert“ werden, mitmachen lohnt al-
lemal. Der Ökoführerschein be-
scheinigt Engagement und hilft bei
der Bewerbung für die begehrten
Zivildienst- und FÖJ-Stellen.
Er wird in diesem Jahr von Jugend-
lichen der BUNDjugenden (Jugend
im Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland) Berlin und
Brandenburg gemeinsam organi-
siert, unterstützt vom August-Be-
bel-Institut.
Nähere Informationen und Anmeldung bei der
BUNDjugend Brandenburg, Zeppelinstr. 44, 14471
Potsdam, Telefon 0331/95 11 97 1, oder unter
www.oekofuehrerschein.de.

Termine
28.08. – 01.09.2001 „Gemeinsam
aktiv“ in Brodowin, 60 DM
06.10. – 07.10.2001 Erste-Hilfe-
Kurs in Berlin, ca. 55 DM
27.10. – 31.10.2001 „Gesellschaft
und Ökologie“ in Berlin, 60 DM
30.11. – 01.12. 2001 „JuLeiCa“-Zu-
satzseminar (zum Erwerb der Je-
gendleiterIn-Card erforder-
lich) in Petzow bei Potsdam,
30 DM Supermarkt-Check: Was ist drin in dem, was wir essen, wo kommt’s her?

Leben ohne Geld

Der Sieg über den Kapitalismus?
(dg) Es ist für fast jeden von uns unvorstellbar(dg) Es ist für fast jeden von uns unvorstellbar(dg) Es ist für fast jeden von uns unvorstellbar(dg) Es ist für fast jeden von uns unvorstellbar(dg) Es ist für fast jeden von uns unvorstellbar, dass man in der heutigen Zeit ohne Geld auskommen, dass man in der heutigen Zeit ohne Geld auskommen, dass man in der heutigen Zeit ohne Geld auskommen, dass man in der heutigen Zeit ohne Geld auskommen, dass man in der heutigen Zeit ohne Geld auskommen
kann. Dennoch gibt es private Vkann. Dennoch gibt es private Vkann. Dennoch gibt es private Vkann. Dennoch gibt es private Vkann. Dennoch gibt es private Vereine, die dies geschafereine, die dies geschafereine, die dies geschafereine, die dies geschafereine, die dies geschafft haben. Sie nennen sich Tft haben. Sie nennen sich Tft haben. Sie nennen sich Tft haben. Sie nennen sich Tft haben. Sie nennen sich Tauschbörsen.auschbörsen.auschbörsen.auschbörsen.auschbörsen.

In Berlin gibt es bereits 11 der-
artige Vereine, die sich diesen
Vermittlungstätigkeiten ver-
schrieben haben. Oberstes Ge-
bot hierbei ist es, sich gegensei-
tig zu helfen. Das heißt also, wer
eine Dienstleistung sucht, kann
sie auch ohne Geld finden. Die
Voraussetzung dafür ist aber,
dass man einen anderen Service
anbieten muss. Es wird z.B. im
Tausch für die Arbeit im Garten
die Erstellung einer Internet-Ho-
mepage angeboten, Nähen und
Ausbessern von Kleidung wird
mit Babysitting bezahlt, Maler-
arbeiten werden gegen Nachhil-
feunterricht getauscht, und für
das Fensterputzen werden Ein-
käufe erledigt. Alle Angebote
laufen auf der Basis der Selbst-

verpflichtung ohne vertragliche
Bindung. Natürlich ist dieses
System sehr kompliziert, des-
halb ist gegenseitiges Vertrauen
das allerwichtigste. Trotzdem
betrachten sich die Tauschverei-
ne nicht als Sammelbecken für
sozial Schwache. Es gibt sogar
Leute aus dem öffentlichen
Dienst, die durch diese Selbst-
hilfeeinrichtungen die Nachbar-
schaftshilfe fördern wollen.
Die politischen Aspekte dieser
Tauschbörsen sind, die Diskre-
panz zwischen Arm und Reich
zu verkleinern. Für die finanzi-
ell schlechter Gestellten soll es
möglich sein, sich Dinge zu lei-
sten, die sie statt mit Geld mit
ihrer eigenen Tätigkeit bezahlen.
Des weiteren kann eine Reudzie-

rung der Umweltverschmutzung
erreicht werden, da lange An-
fahrtswege wegfallen, weil sich
Nachbarn gegenseitig helfen.
Durch das Miteinander werden
Isolationen aufgebrochen und
der Umgang mit Menschen fällt
leichter.
Einige Tauschringe und Nachbarschaftsbörsen:
Charlottenburger Tauschring, Herbartstraße
25,Telefon 0175/51 77 555
TauschOase Schöneberg, Barbarossastraße 64,
Telefon 21 73 02 02
Nachbarschaftsbörse Friedenau, Fregestraße 53,
Telefon 85 98 66 35
Tauschring Tempelhof, Ufa-Fabrik, Victoriastraße
13-18, Telefon 75 50 31 22
Kreuzberger Tauschring, Urbanstraße 21, Tele-
fon 692 23 51
Mitmachbörse Moabit, Jagowstr. 15, Telefon 393
29 75
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Fifty/fifty zieht Bilanz

Warmer Geldregen statt Klimakollaps-Sturm
(sp) Nach fünf Jahren zog das Energiespar-Projekt Berliner Schulen(sp) Nach fünf Jahren zog das Energiespar-Projekt Berliner Schulen(sp) Nach fünf Jahren zog das Energiespar-Projekt Berliner Schulen(sp) Nach fünf Jahren zog das Energiespar-Projekt Berliner Schulen(sp) Nach fünf Jahren zog das Energiespar-Projekt Berliner Schulen
„fifty/fifty“ Ende März Zwischenbilanz: 942.000 Kilowattstunden„fifty/fifty“ Ende März Zwischenbilanz: 942.000 Kilowattstunden„fifty/fifty“ Ende März Zwischenbilanz: 942.000 Kilowattstunden„fifty/fifty“ Ende März Zwischenbilanz: 942.000 Kilowattstunden„fifty/fifty“ Ende März Zwischenbilanz: 942.000 Kilowattstunden
Strom, 5,9 Millionen Kilowattstunden WärStrom, 5,9 Millionen Kilowattstunden WärStrom, 5,9 Millionen Kilowattstunden WärStrom, 5,9 Millionen Kilowattstunden WärStrom, 5,9 Millionen Kilowattstunden Wärmeenergie, 1.883 Tmeenergie, 1.883 Tmeenergie, 1.883 Tmeenergie, 1.883 Tmeenergie, 1.883 Tonnenonnenonnenonnenonnen

des Klimakillers Kohlendioxid und 1,13 Millionen DM wurden vondes Klimakillers Kohlendioxid und 1,13 Millionen DM wurden vondes Klimakillers Kohlendioxid und 1,13 Millionen DM wurden vondes Klimakillers Kohlendioxid und 1,13 Millionen DM wurden vondes Klimakillers Kohlendioxid und 1,13 Millionen DM wurden von
den 222 beteiligten Schulen eingesparden 222 beteiligten Schulen eingesparden 222 beteiligten Schulen eingesparden 222 beteiligten Schulen eingesparden 222 beteiligten Schulen eingespart. Über die Hälfte des Ein-t. Über die Hälfte des Ein-t. Über die Hälfte des Ein-t. Über die Hälfte des Ein-t. Über die Hälfte des Ein-
spar-Betrages, nämlich 527.000 DM, ging an die Schulen.spar-Betrages, nämlich 527.000 DM, ging an die Schulen.spar-Betrages, nämlich 527.000 DM, ging an die Schulen.spar-Betrages, nämlich 527.000 DM, ging an die Schulen.spar-Betrages, nämlich 527.000 DM, ging an die Schulen.

Das Projekt „fifty/fifty“ lebt da-
von, daß Umweltschutz nicht von
oben verordnet wird, sondern
von den Beteiligten organisiert.
SchülerInnen und LehrerInnen
gemeinsam gehen auf die Pirsch
nach überheizten Räumen, ka-
putten Fenstern und unnötig

dauernd brennenden Lampen.
Und im Unterricht kommt das
Thema Energie nicht nur als rein
physikalisches Phänomen vor,
sondern in seinen ökologischen
Auswirkungen. Die finanzielle
Beteiligung der Schulen an den
Einsparungen sorgt für eine ge-

wisse Motivation, denn wenn im
Winter bei bollernder Heizung
stundenlang die Fenster auf Kip-
pe stehen, reicht das Geld eben
nicht für das lange gewünschte
Schulcafé. Da schon bei einer
kleinen Bewußtseinsänderung
Einsparungen zu Buche schlagen,

ergibt sich ein „win-win-win“-
Situation: Die Umwelt und die
Menschen gewinnen durch gerin-
gere Schadstoff- und Klimabela-
stungen, der Schulträger gewinnt
durch geringere Energiekosten,
und die Schule gewinnt durch die
Beteiligung an den Einsparungen.
Nach Einschätzung von Malte
Schmidthals, „fifty/fifty“-Pro-
jektleiter beim Unabhängigen
Institut für Umweltfragen, könn-
te das Land Berlin durch „fifty/
fifty“ jedes Jahr 10 Millionen
Mark einsparen. Mehr als die

Hälfte dieses Einsparpotentials
sei relativ einfach erreichbar,
wenn Berlin etwa die Erfahrun-
gen aus Hamburg nutze: Dafür
müßten die Bezirke ihre Schulen
konsequent durch Beratung und
technische Hilfestellung unter-
stützen, die Schulverwaltung sol-
le das Projekt auf pädagogischer
Ebene stärker fördern, beispiels-
weise durch den Einsatz von
Umweltberatungslehrern und
eine regelmäßige Information al-
ler Beteiligten in Schulen und
Bezirksämtern.
Kontakt: Unabhängiges Institut für Umwelt-
fragen e.V., Greifswalder Str. 4, 10405 Berlin,
Telefon 030/42 84 99 30, Fax /42 80 04 85,
energie@ufu.de, http://www.ufu.de

Einige Tips

Sparen einfach und ohne Investitionen
(sp) Durch ganz einfache Maßnahmen, die ohne den Einsatz von Handwerker(sp) Durch ganz einfache Maßnahmen, die ohne den Einsatz von Handwerker(sp) Durch ganz einfache Maßnahmen, die ohne den Einsatz von Handwerker(sp) Durch ganz einfache Maßnahmen, die ohne den Einsatz von Handwerker(sp) Durch ganz einfache Maßnahmen, die ohne den Einsatz von Handwerkern oder Geld auskommen,n oder Geld auskommen,n oder Geld auskommen,n oder Geld auskommen,n oder Geld auskommen,
lassen sich viel Geld und erhebliche Umweltbelastungen einsparen. Wir geben einige Hinweise:lassen sich viel Geld und erhebliche Umweltbelastungen einsparen. Wir geben einige Hinweise:lassen sich viel Geld und erhebliche Umweltbelastungen einsparen. Wir geben einige Hinweise:lassen sich viel Geld und erhebliche Umweltbelastungen einsparen. Wir geben einige Hinweise:lassen sich viel Geld und erhebliche Umweltbelastungen einsparen. Wir geben einige Hinweise:

Es müssen nicht gleich Handwer-
ker kommen und alles umbauen.
Viele Einsparmöglichkeiten hä-
nen nur an kleinen Verhaltensän-
derungen.

Heizung

Ein Fenster, das die ganze Zeit
über auf Kippe steht, ist in vie-
lerlei Hinsicht eine Katastrophe:
Nicht nur wird damit sehr viel
Energie verschwendet, auch ist
die Luft im Raum immer
schlecht. Folgen sind Ermüdung
und mangelnde Konzentrations-
fähigkeit sowie im schlimmsten
Fall auch Schimmelbildung, weil
die Feuchtigkeit nicht entwei-
chen kann. Richtiges Lüften geht
über wenige Minuten, dafür wer-
den dann aber alle Fenster auf
einmal aufgerissen. Es wird dann
einen Moment kalt, die Luft wird
ausgetauscht, da aber Wände und
Einrichtung nicht auskühlen,
wird es sehr schnell wieder
warm.
Häufig werden die Fenster stän-
dig auf Kippe gehalten, weil die
Räume überheizt sind. Meist
reicht es, sofern vorhanden die
Thermostatventile niedriger ein-
zustellen oder die Temperatur der
Heizung grundsätzlich zu verrin-
gern (Hausmeister). 1 Grad Cel-
sius weniger Raumtemperatur
führt zu 7 Prozent Heizenergie-
einsparung!
Leider ist es nicht immer üblich,
nach dem Unterrichtsende alle
Fenster und Türen zu schließen.

Hier läßt sich viel Energie spa-
ren.
Bei der Planung von Abendver-
anstaltungen wie Elternabenden
und Aufführungen sollte darauf
geachtet werden, daß nicht jeden
Tag eine Veranstaltung stattfin-
det, sondern beispielsweise alle
am Montag. Wenn Gebäudeteile
einzeln beheizbar sind, sollten
alle Veranstaltungen in einem Teil
konzentriert werden.
In schulfreien Zeiten und nachts
sollte die Heizung heruntergefah-
ren werden.

Strom

In vielen Fällen reicht das Tages-
licht aus, künstliches Licht muß
nicht eingeschaltet werden.
Wenn doch, reicht es oft, nur die
Lampenreihe an der Wand einzu-
schalten und die Lampen am Fen-
ster aus zu lassen.
Nach dem Unterricht und in den
Pausen sollte das Licht ausge-
schaltet werden. Leuchtstoffröh-
ren leben zwar kürzer, wenn sie
ständig ein- und ausgeschaltet
werden, die Energieeinsparung
ist aber höher als der Schaden
durch die kürzere Lebensdauer.
Insbesondere leere Klassen- und
Fachräume, Sporthallen und Flu-
re sind eine Überprüfung auf un-
sinnige Dauerbeleuchtung wert.
Verdreckte Reflektoren und Lam-
pen schlucken unnötig Licht. Put-
zen kann Wunder bewirken.
Wenn keine Abendveranstaltun-
gen stattfinden, kann die Außen-

beleuchtung weitgehend ausge-
schaltet bleiben.

Wasser

Tropft ein Wasserhahn mit nur
einem Tropfen pro Sekunde, ver-
schwinden so jeden Monat 500
Liter Trinkwasser ungenutzt in
der Kanalisation. Aus einem un-
dichten Spülkasten können ohne
weiteres 20 Liter pro Stunde ver-
schwinden – 500 Liter pro Tag,
15.000 Liter pro Monat, 180.000
Liter pro Jahr. Noch teurer wird
ein verkalkter oder verdreckter
Druckspüler bei Toiletten: Das
Ventil schließt dann nur langsam
oder gar nicht – pro Minute bis
zu 20 Liter Wasser rauschen
durch, im Jahr über zehneinhalb
Millionen Liter! In einem solchen
Fall muß das Wasser sofort ab-
gestellt werden, denn jeder Tag
Verzögerung bei der Reparatur
kostet fast 300 Mark auf der Was-
serrechnung.
Auf den gleichen Betrag kann sich
auch ein unentdeckter Wasser-
rohrbruch belaufen. Im besten
der schlechten Fälle steht dem
Hausmeister der Keller unter
Wasser – im schlimmsten Fall
läuft das Wasser sofort wieder in
die Kanalisation oder den Boden.
Hier hilft nur ein regelmäßiger
Blick auf den Wasserzähler, z.B.
jeden Samstag früh. Denn zu die-
ser Zeit wird kein Wasser ver-
braucht. Wenn die Wasseruhr
dennoch läuft, gibt es irgendwo
ein Loch.

Manchmal geht’s nicht ohne Handwerker
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Griechenland: Das unbekannte Erbe von Gialova

Verantwortung will niemand übernehmen
(sh) Naturschutzgebiete haben wir viele gesehen in unserem Le-(sh) Naturschutzgebiete haben wir viele gesehen in unserem Le-(sh) Naturschutzgebiete haben wir viele gesehen in unserem Le-(sh) Naturschutzgebiete haben wir viele gesehen in unserem Le-(sh) Naturschutzgebiete haben wir viele gesehen in unserem Le-
ben. Auf Schulausflügen, im Familienurlaub oder auch einfach nurben. Auf Schulausflügen, im Familienurlaub oder auch einfach nurben. Auf Schulausflügen, im Familienurlaub oder auch einfach nurben. Auf Schulausflügen, im Familienurlaub oder auch einfach nurben. Auf Schulausflügen, im Familienurlaub oder auch einfach nur
im Ferim Ferim Ferim Ferim Fernsehen. Manche sind echt ätzend, und man fragt sich, war-nsehen. Manche sind echt ätzend, und man fragt sich, war-nsehen. Manche sind echt ätzend, und man fragt sich, war-nsehen. Manche sind echt ätzend, und man fragt sich, war-nsehen. Manche sind echt ätzend, und man fragt sich, war-
um so ein paar Bäume denn nun geschützt sein müssen. Andereum so ein paar Bäume denn nun geschützt sein müssen. Andereum so ein paar Bäume denn nun geschützt sein müssen. Andereum so ein paar Bäume denn nun geschützt sein müssen. Andereum so ein paar Bäume denn nun geschützt sein müssen. Andere

sind total spannend und aufregend. Man begegnet Tsind total spannend und aufregend. Man begegnet Tsind total spannend und aufregend. Man begegnet Tsind total spannend und aufregend. Man begegnet Tsind total spannend und aufregend. Man begegnet Tieren, von de-ieren, von de-ieren, von de-ieren, von de-ieren, von de-
nen man vorher nicht einmal gewusst hat, dass es sie gibt. Dienen man vorher nicht einmal gewusst hat, dass es sie gibt. Dienen man vorher nicht einmal gewusst hat, dass es sie gibt. Dienen man vorher nicht einmal gewusst hat, dass es sie gibt. Dienen man vorher nicht einmal gewusst hat, dass es sie gibt. Die
Lagune von Gialova in der Nähe der kleinen Stadt Pylos auf derLagune von Gialova in der Nähe der kleinen Stadt Pylos auf derLagune von Gialova in der Nähe der kleinen Stadt Pylos auf derLagune von Gialova in der Nähe der kleinen Stadt Pylos auf derLagune von Gialova in der Nähe der kleinen Stadt Pylos auf der
WWWWWestpeloponnes ist noch kein Naturschutzgebiet.estpeloponnes ist noch kein Naturschutzgebiet.estpeloponnes ist noch kein Naturschutzgebiet.estpeloponnes ist noch kein Naturschutzgebiet.estpeloponnes ist noch kein Naturschutzgebiet.

Dabei leben und rasten hier je-
des Jahr über 250 verschiedene
Vogelarten, darunter der seltene
Fischadler, Flamingos, Kormora-
ne, Eisvögel, 11 verschiedene
Arten Wildenten und verschiede-
ne Reiherarten. Das Afrikanische
Chamäleon hat hier eine Heimat
in der Fremde gefunden, und die
Meeresschildkröte „Caretta Ca-
retta“ legt am Strand ihre Eier.
Das Gebiet an sich zählt acht ver-
schiedene Ökosysteme...
Dennoch müssen die Mitarbeiter
des Lagunen-Projekts mit Wild-
campern kämpfen, manch Ein-
heimischer lässt seine Rinder
hier grasen, und die Jäger haben
ein Paradies aufgetan, um Vögel
zu schießen. Dabei ist „die Mit-
arbeiter“ noch sehr geschönt: Im
Moment arbeitet nur eine einzi-
ge Frau hier.
Wir treffen Nicole an der Shell-
Tankstelle im Ort, um dann mit
ihr die asphaltierte Straße am
Meer entlang mit 70 km/h zur
Lagune zu rasen. Erlaubt sind 40
km/h. Doch was das Autofahren
anbelangt, ist Nicole Griechin.
„Die Leute hier haben nie gelernt,
Verantwortung für etwas zu über-
nehmen. Sie wollen es auch ein-
fach nicht“, meint sie, als wir sie
fragen, warum denn hier nicht
schon viel mehr passiert ist; war-
um das Gebiet noch nicht unter
Naturschutz steht. „Sie lächeln
mich nur immer schief an und
sagen: Typisch deutsch, wenn ich
von Verantwortung anfange.“
Nicole ist Halbgriechin, bzw.
Halbdeutsche. Sie ist in Deutsch-
land aufgewachsen, dort zur
Schule gegangen. Mittlerweile
lebt sie seit fünf Jahren in Grie-
chenland, zwei Jahre ist sie in
Pylos.
„Zuerst habe ich bei den Leuten
von der „Griechischen Ornitho-
logischen Gesellschaft“ (GOG)
angefragt, ob die nicht jemanden
brauchen, der die Info-Blätter ins
Deutsche übersetzt. Ich habe
nämlich eins gesehen und dach-
te, das kann nicht wahr sein, so
schlecht war das übersetzt.“

Die GOG kümmert sich um das
Feuchtgebiet der Lagune von Gia-
lova. Es ist eine nicht-kommer-
zielle Gesellschaft, die sich den
Schutz der griechischen Wildvö-

gel zum Ziel gesetzt hat und
noch andere Projekte in Grie-
chenland leitet. Leider – denn
zwar war die Gialova-Lagune im
LIFE-Projekt der EU für „ange-
hende Naturschutzgebiete“,
doch die Gelder werden schlecht
verteilt, landen zumeist in
Athen, bei der GOG. Nicole hat
von dem Geld nur wenig gese-
hen. „Wahrscheinlich haben an-
dere Projekte das Geld bekom-
men, ich weiß es nicht genau.“
Nebenbei gesagt bekommt Ni-
cole seit sechs Monaten kein
Gehalt mehr von der GOG. „Das
wären 80.000 Drachmen im Mo-
nat (knapp 500 Mark). Das ist

auch nicht genug zum Leben,
aber immerhin etwas.“ Wie sie
ihren Lebensunterhalt bestreitet?
„Ich gebe Deutschunterricht. Das
geht schon irgendwie. Eigentlich

müsste ich aber ganztags in Gia-
lova arbeiten – nur, wie soll das
gehen?“
Ein paar Monate nach ihrer An-
frage erhielt sie einen Anruf, ob
sie nicht Lust hätte, die Führung
durch die Lagune zu machen.
„Ich hatte aber überhaupt keine
Ahnung von den ganzen Vögeln
und so. Klar, haben die gesagt,
wir helfen dir, wir bilden dich
aus, du gehst zu Seminaren.“
Aber nichts dergleichen geschah.
Sie haben ihr Bücher in die Hand
gedrückt und gesagt, lies mal.
Und Nicole hat gelesen. „Sie“
waren die damaligen Mitabeiter.
Ein Schweizer, der Biologie stu-

diert hat und der Koordinator des
Programms war, und eine Grie-
chin, die die GOG gesandt hatte,
da er den ganzen Schriftkram, der
zu machen war, nicht auf Grie-
chisch bewältigen konnte.
„Die beiden haben echt eine gan-
ze Menge gemacht in den ersten
zwei Jahren. Die Beobachtungs-
häuschen waren ihre Idee, sie
haben Artikel geschrieben, ha-
ben ein Buch mit Fotos von der
Lagune und den Vögeln ge-
macht. Außerdem war es ihr Job,
sich um die Chamäleons zu
kümmern. Sie waren wirklich
voller Elan. Aber das letzte Jahr
ist ihnen die Puste ausgegangen,
sie hatten keine Energie mehr,
irgendetwas zu machen. Ich mei-
ne, ich verstehe das total gut;
wenn man sich die ganze Zeit
abrackert und es passiert trotz-
dem nichts...“
Im Moment sind die beiden im
Urlaub in Indien. Für drei Mo-
nate. „Ich weiß nicht, ob sie wei-
ter hier arbeiten werden.“
Dabei muss wirklich eine Men-
ge gemacht werden: Zusammen
mit den anderen beiden Mitar-
beitern und mehreren Freiwilli-
gen hatte Nicole einen „Botani-
schen Fußweg“ quer durch das
Gebiet angelegt. Mit vielen
Schildern zum Erklären der ver-
schieden Ökosysteme. Doch
„dank“ der illegalen Jäger im
Gebiet ist dieser Fußweg mit
seinen Schildern zu einer „End-
losaufgabe“ geworden: Der Fuß-
weg ist seit einer Weile zerstört,
jede Woche fehlt wieder ein
Schild. Die Beobachtungshäus-
chen, die sie aufgestellt hatten,
wurden im ersten Jahr kaputt ge-
schossen. Dann, nach dem Wie-
deraufbau, niedergebrannt.
„Aber bald ist die Jagdsaison ja
vorbei,“ meint Nicole mit einem
tapferen Lächeln, „dann werden
wir wohl wieder mit dem Auf-
bau anfangen.“
Wir wollen uns das werdende
Infozentrum angucken, das die
GOG im ehemaligen Pumphaus
einrichten möchte. Doch die Tür

In Europa ist die Lagune von Gialova der einzige Lebensraum des afrikanischen Chamäleons
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geht nicht auf, ist von innen ver-
rammelt. „Tja, das waren die Jä-
ger.“ Wir klettern durchs Fenster
und machen den Eingang wieder
frei. Die Fenster sind zerschos-
sen. Vom ersten Stock hat man
einen tollen Blick über die Lagu-
ne. Ist das eigentlich Süßwasser
oder Salzwasser, in der Lagune?
„Beides“, meint Nicole. „Deshalb
gibt es auch ganz viele verschie-
dene Fischarten hier. Die Lagu-
ne hat einen Zugang zum Meer,
da kommt das Salzwasser her.
Und das Wasser in den Flüssen,
die in die Lagune münden, ist
süß. Wir hatten Probleme mit
den Bauern, die haben die Flüsse
umgeleitet, um ihre Felder zu
bewässern. Deshalb war die La-
gune total versalzen; es kam ja
kein Süßwasser mehr in die La-
gune. Das war einer der wich-
tigsten Punkt des LIFE-Pro-
jekts: Schleusen zu bauen, als
Kompromiss mit den Bauern.
Jetzt haben wir bestimmte Zei-
ten ausgemacht, zu denen sie zu-
machen, nun geht’s wieder.“ Es

gibt inzwischen wieder 16 ver-
schiedene Fischarten in der La-
gune. Und auch die Vögel kom-
men wieder, die wegen des
fehlenden Süß-
wassers wegge-
blieben waren.
„Wir müssen viel
mehr mit den
Anwohnern zu-
sammenarbei-
ten. Wir müssen
ihnen klar ma-
chen, was für ein
Paradies hier di-
rekt vor ihrer
Nase liegt. Dass
das auch ihnen
von Nutzen sein
kann.“
Im Ansatz hatte
das die GOG probiert: Sie hat
Infotreffen für die Jäger der
Umgebung veranstaltet. „Aber
sie haben es einfach falsch an-
gepackt. Man kann den Leuten
nicht nur ein paar Dias zeigen
und einen Vortrag halten. Man
muss Kompromisse anbieten,

sich ihre Meinung anhören.“
Nicole sagt das gar nicht böse,
eher ein bisschen verzweifelt.
Das größte Problem ist wie über-

all das Geld. Da von der GOG
kein Geld kommt, das LIFE-Pro-
jekt ausgelaufen ist, muss man
sich anders behelfen, aber wie?
Für die Führungen darf Nicole
kein Geld nehmen, da sie keine
„Führer-Ausbildung“ hat. Dabei
sind die Führungen Schwerstar-

beit. Schulen kommen oft mit
bis zu 100 Leuten. Nicole macht
die Führung allein. Sie hat ein
Fernglas, zwei Teleskope...

Sie hatte angefan-
gen, nach den
Führungen etwas
zu verkaufen. Das
Geld geht an die
GOG, die sendet
natürlich nichts
zurück. Und wie
ist es mit Spen-
den? „Gehen
auch an die GOG.
Das Problem ist,
dass die Lagune
an sich keinen
Status hat. Alles,
was läuft, läuft
über die GOG.“

Vielleicht wären Führungen für
Touristen eine Idee. Schließlich
ist mensch im Urlaub ja beson-
ders spendabel...
Zum Thema „Lagune von Gialova“ gibt es noch
viel mehr zu sagen... Wer will, schreibe eine e-
Mail an: ark_c_sarah99@hotmail.com oder
nicolevlachoyanni@hotmail.com.

Aktiv werden!
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besorgen. Nicht jede der aufgeführbesorgen. Nicht jede der aufgeführbesorgen. Nicht jede der aufgeführbesorgen. Nicht jede der aufgeführbesorgen. Nicht jede der aufgeführten Gruppen wird Deinen Vten Gruppen wird Deinen Vten Gruppen wird Deinen Vten Gruppen wird Deinen Vten Gruppen wird Deinen Vor-or-or-or-or-
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Arbeitsgemeinschaft Umweltschutzpapier
an Schulen, Jugendumweltladen der
BUNDjugend, Jagowstr. 12,
10555 Berlin, Telefon 030/80 94
14 70, Fax 80 94 14 77, e-Mail:
UWS-Papier@jugendumwelt.de
BUNDjugend Berlin, Jugend im Bund
für Umwelt und Naturschutz
Deutschland, Jagowstr. 12, 10555
Berlin, Telefon 030/80 94 14 70,
Fax 80 94 14 77, e-Mail: info@
bundjugend-berlin.de
BUNDjugend Brandenburg, Jugend im
Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland, Zeppelinstr.
44, 14471 Potsdam, Telefon
0331/95 11 971, Fax 95 11 966,
e-Mail: BUNDjugend.
Brandenburg@BUND.net
Freiwilliges Ökologisches Jahr, Stiftung
Naturschutz Berlin, Potsdamer
Str. 65, 10785 Berlin, Telefon
030/26 55 67 20 (Zwar keine Ju-
gendumweltinitiative, aber den-
noch eine wichtige Adresse.)

Greenpeace Jugendgruppe und Green-
team Berlin, Chausseestraße 131,
10115 Berlin, Telefon 030/2839
1550, Fax 2839 1551, e-Mail:
bellahemke@sireconnect.de
Grüne Liga Jugendgruppe, Prenzlauer
Allee 230, 10405 Berlin, Telefon
030/44 33 91-50, Fax 44 33 91-
53, e-Mail: natour@grueneliga.de
Juckreiz – Die Jugendumweltzeitung aus
Berlin, Jugendumweltladen der
BUNDjugend, Jagowstr. 12,
10555 Berlin, Telefon 030/39 84
84 84, Fax 80 94 14 77, e-Mail:
redaktion@juckreiz-berlin.de
Jugendnachrichtenagentur siehe Sinn-
flut
Jugendumweltladen siehe BUNDju-
gend Berlin
Naturfreundejugend Umweltdetektive,
Jugendorganisation des Touri-
stenvereins Die Naturfreunde,
„Fuchsbau“, An der Wuhlheide
161, 12459 Berlin, Telefon 030/
535 44 95, Fax 537 80 318

Naturschutzjugend Berlin, Jugend des
Naturschutzbundes Deutsch-
land, Hauptstr. 13, 13055 Berlin,
Telefon 030/986 41 07, Fax 986
70 51
Naturschutzjugend Brandenburg, Ju-
gend des Naturschutzbundes
Deutschland, Patrizierweg 43,
14480 Potsdam, Telefon 0331/
626 14 74, Fax 626 14 87, e-Mail:
lgs@najubrabu.de
Jugendumwelt-Seminarreihe Ökoführer-
schein Berlin, BUNDjugend,
Jagowstr. 12, 10555 Berlin, Tele-
fon 030/80 94 14 71, Fax 80 94
14 77, e-Mail: berlin@
oekofuehrerschein.de
Jugendumwelt-Seminarreihe Ökoführer-
schein Brandenburg, BUNDjugend,
Zeppelinstr. 44, 14471 Potsdam,
Telefon 0331/95 11 971, Fax 95
11 966, e-Mail: BUNDjugend.
Brandenburg@BUND.net
Ökoprojekt Wildwuchs, c/o Jugend-
freizeitheim Wilhelmstadt, Gö-

telstr. 64, 13595 Berlin, Telefon
030/3303-2246
Sinnflut – Jugendnachrichtenagentur für
ökologische und soziale Kreativität, Er-
kelenzdamm 47, 10999 Berlin,
Telefon 030/614 018 50, Fax 614
018 52, e-Mail: Sinnflut@
sozkult.de
The Bet. (Internationale Klimaschutzwet-
te), Jugendumweltbüro Steglitz,
Rothenburgstr. 16, 12165 Berlin,
Telefon 030/797 066 10, Fax 797
066 20, e-Mail: thebet.office@
gmx.de
Tierversuchsgegner Jugendgruppe, Bis-
marckstr. 3-4, 10625 Berlin, Te-
lefon 030/341 80 43 (Büro) oder
030/332 11 26 (Angela)
Umweltbüro Weißensee mit Kinder-AG
und Jugend-AG, Woelckpromenade
1, 13086 Berlin, Telefon 030/
9679-3071, 030/9679-3076 und
030/9679-3077, Fax 9679-3079,
e-Mail: gl.baum@ipn-b.comlink.
apc.org

Blick auf die Lagune von Gialova, im Vordergrund der Naturlehrpfad
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Aids

Die verdrängte Seuche wird zur Katastrophe
(sp) Im Juni 1981 wurde zum ersten Mal die Krankheit diagnosti-(sp) Im Juni 1981 wurde zum ersten Mal die Krankheit diagnosti-(sp) Im Juni 1981 wurde zum ersten Mal die Krankheit diagnosti-(sp) Im Juni 1981 wurde zum ersten Mal die Krankheit diagnosti-(sp) Im Juni 1981 wurde zum ersten Mal die Krankheit diagnosti-
zierzierzierzierziert, die bei uns die Angst vor ungewollten Schwangerschaftent, die bei uns die Angst vor ungewollten Schwangerschaftent, die bei uns die Angst vor ungewollten Schwangerschaftent, die bei uns die Angst vor ungewollten Schwangerschaftent, die bei uns die Angst vor ungewollten Schwangerschaften
auf der Liste der Sorgen beim ungeschützten Sex von Platz 1 ver-auf der Liste der Sorgen beim ungeschützten Sex von Platz 1 ver-auf der Liste der Sorgen beim ungeschützten Sex von Platz 1 ver-auf der Liste der Sorgen beim ungeschützten Sex von Platz 1 ver-auf der Liste der Sorgen beim ungeschützten Sex von Platz 1 ver-
drängt haben dürdrängt haben dürdrängt haben dürdrängt haben dürdrängt haben dürfte und die etwa in Afrika in den nächsten Jah-fte und die etwa in Afrika in den nächsten Jah-fte und die etwa in Afrika in den nächsten Jah-fte und die etwa in Afrika in den nächsten Jah-fte und die etwa in Afrika in den nächsten Jah-

ren ganze Länder entvölkerren ganze Länder entvölkerren ganze Länder entvölkerren ganze Länder entvölkerren ganze Länder entvölkern dürn dürn dürn dürn dürfte: Aids. Doch auch nach zwan-fte: Aids. Doch auch nach zwan-fte: Aids. Doch auch nach zwan-fte: Aids. Doch auch nach zwan-fte: Aids. Doch auch nach zwan-
zig Jahren intensiver Forschung sind ein Impfstofzig Jahren intensiver Forschung sind ein Impfstofzig Jahren intensiver Forschung sind ein Impfstofzig Jahren intensiver Forschung sind ein Impfstofzig Jahren intensiver Forschung sind ein Impfstoff oder eine Hei-f oder eine Hei-f oder eine Hei-f oder eine Hei-f oder eine Hei-
lung der Immunschwächekrankheit weiterhin nicht in Sicht. Es bleibtlung der Immunschwächekrankheit weiterhin nicht in Sicht. Es bleibtlung der Immunschwächekrankheit weiterhin nicht in Sicht. Es bleibtlung der Immunschwächekrankheit weiterhin nicht in Sicht. Es bleibtlung der Immunschwächekrankheit weiterhin nicht in Sicht. Es bleibt
die Wdie Wdie Wdie Wdie Wahl zwischen Gummi oder Tahl zwischen Gummi oder Tahl zwischen Gummi oder Tahl zwischen Gummi oder Tahl zwischen Gummi oder Tod.od.od.od.od.

Die Zahl der mit dem Humanen
Immunschwäche-Virus Infizier-
ten steigt seitdem beständig.
Weltweit sind derzeit rund 42
Millionen Menschen HIV-posi-
tiv. In Deutschland sind rund
60.000 Menschen betroffen, je-
des Jahr kommen aller Aufklä-
rung zum Trotz immer noch
2000 weitere dazu. Bei 22.000
Personen ist die Krankheit be-
reits ausgebrochen, 17.000 von
ihnen sind bereits tot.
Durch immer bessere und teu-
rere Medikamenten-Cocktails
haben sich die Todeszahlen zwar
deutlich verringert: Im Jahr 1999
starben in der Bundesrepublik
„nur“ noch 600 Menschen an
der Seuche. Doch eine Heilung
ist nicht in Sicht. Wer sich infi-
ziert hat, kann mittlerweile mit
Hilfe der modernen Medizin
durchaus noch etliche Jahre
weiterleben. Das HI-Virus
schwächt die körpereigene Ab-
wehr, so daß die Betroffenen an

für Gesunde harmlosen Krank-
heiten sterben – auch bei deren
Bekämpfung gibt es deutliche
Fortschritte. Doch bisher läßt

sich das Virus nur unterdrücken.
Wieder aus dem Körper raus ist
es nicht zu bekommen. Immer-
hin gibt es mittlerweile Verfah-
ren, mit denen eine Ansteckung
des Kindes durch die HIV-posi-
tive Mutter während der
Schwangerschaft weitgehend
verhindert werden kann.

Die aber sind in ärmeren Län-
dern nicht verfügbar.
Zu Pfingsten diesen Jahres
sorgte Nkosi Johnson für
Schlagzeilen: Der zwölfjährige
Südafrikaner war am 1. Juni an
Aids gestorben. Dieses Schick-
sal teilt er mit Zigtausenden
anderen Kindern, die die Krank-
heit von ihren Eltern geerbt ha-
ben. Doch er hatte im Juli letz-
ten Jahres auf der
Welt-Aids-Konferenz in Durban
den Politikern und Pharmakon-
zernen eindringlich gezeigt, daß
sie handeln müssen: In man-
chen Ländern Afrikas ist die
Ansteckungsrate dermaßen
hoch, daß rund neunzig Prozent
der heute Fünfzehnjährigen an
Aids sterben werden. Auf hiesi-
ge Klassengrößen bezogen be-
deutet das, daß von den 30 Ju-
gendlichen aus Klasse 9a gerade
mal drei überleben werden.
Auch die Bewegung, die mittler-
weile in die Preise für Aids-Me-

dikamente gekommen ist, wird
an diesen erschreckenden Zah-
len nichts ändern: Manche
Cocktails sind mittlerweile für
einen US-Dollar pro Tag erhält-
lich, nachdem es heftige juristi-
sche und politische Auseinan-
dersetzungen zwischen
Regierungen und Pharma-Kon-
zernen gab. Doch wer in Afrika
oder Lateinamerika hat einen
Dollar pro Tag übrig?
So wird es im Jahr 2010 nach
einer Studie der US-Entwick-
lungsbehörde US-Aid weltweit
30 Millionen Aidswaisen geben,
90 Prozent davon in Afrika süd-
lich der Sahara – jedes fünfte
Kind dort. Dabei nicht mal ein-
gerechnet sind Kinder, die be-
reits mit dem Virus geboren
werden und eine Lebenserwar-
tung von etwa fünf Jahren ha-
ben.
Diese Kinder werden nie ein
Kondom brauchen. Wir sollten
es benutzen.

Der Mensch zählt

(ak) 25 Jahre sind vergangen, seit-
dem Alice Schwarzer ihr Buch
„Der kleine Unterschied und sei-
ne große Folgen“ veröffentlicht
hat. Frauen aller Schichten und
Altersklassen waren über ihr Se-
xualleben befragt worden, und die
Abgründe, die sich im „Privaten“
auftaten, waren frappierend. Doch
auch wenn sich gerade hinsicht-
lich der rechtlichen Gleichstel-
lung viel getan hat, sieht Alice
Schwarzer in ihrem neuen Buch
„Der große Unterschied“ die Un-
terdrückung gerade im symboli-
schen Bereich, wo nach wie vor
eine Ungleichheit der Geschlech-
ter propagiert werde. Auch der
Gewalt, die nach ihrer Meinung
fast immer auch Züge sexualisier-
ter Gewalt trägt, werden mehrere
Kapitel gewidmet.
Auch wenn es also mitunter star-
ker Tobak ist, bleibt man auch

beim kurzen Reinlesen an dem
Buch hängen. Alice Schwarzer
macht viele ihrer Beobachtungen
an Ereignissen des Tagesgesche-
hens fest und hat auch nach drei-
ßig Jahren nichts von ihrer ein-
dringlichen, manchmal an
Boulevardjournalismus erinnern-
den Art zu formulieren einge-
büßt.
Alice Schwarzer: Der große Unterschied – Ge-
gen die Spaltung von Menschen in Männer und
Frauen. Kiepenheuer & Witsch, 39,90 DM

Sozialschmarotzer?

(go) Deutschland ist eines der
reichsten Länder der Erde, aber der
Präsident des Bundesverbandes
der Deutschen Industrie, Hans-
Olaf Henkel, hält den Sozialstaat
trotzdem für nicht mehr finanzier-
bar. Schade, daß er nicht auf So-
zialhilfe angewiesen ist... Dann
würde er sich vielleicht mehr Ge-
danken darüber machen, warum

in unserem Land manche in
Mülltonnen nach Essen suchen
müssen, weil die Stütze nicht bis
zum Monatsende reicht und für
andere zig Millionen Mark nur
„peanuts“ sind.
Glücklicherweise haben sich
kompetentere Menschen diesem
Thema gewidmet und 17 Aufsät-
ze veröffentlicht, die einem gute
Argumentationsgrundlagen bie-
ten, wenn unsere Politiker wie-
der mahnen: Es muß gespart wer-
den! Der Grundkonsens des
Buches ist, daß die kapitalistische
Produktionsweise, die allein am
Profit ausgerichtet ist, eine un-
terschiedliche Verteilung des
Reichtums mit sich bringt. Neo-
liberalismus, Macht der
Medien(mogule), Wiedervereini-
gung und wie daran verdient wur-
de, ja sogar die Frage, wie das
Thema Reichtum im Schulunter-
richt behandelt wird, sind unter-

schiedliche Betrachtungsweisen
der Verhältnisse, die Arme immer
ärmer und Reiche immer reicher
werden lassen.
Ganz einfach zu lesen ist das Gan-
ze nicht, da es mit so manchem
Fremdwort und einigen Zahlen
gespickt ist. Abgesehen davon hat
das Buch eher einen reformisti-
schen Charakter, wenn man Über-
legungen anstellt, wie der Reich-
tum in Deutschland besser verteilt
werden soll und nicht zuerst be-
mängelt, daß unser Reichtum
(auch der von Sozialhilfeempfän-
gerInnen) zum großen Teil auf der
Ausbeutung der sogenannten
Dritten Welt basiert. Aber der
Anspruch des Buches ist haupt-
sächlich, erst mal vor der „eige-
nen Haustür“ zu kehren und dort
den angehäuften Reichtum ge-
recht zu verteilen.
Herbert Schui/Eckart Spoo: Geld ist genug da –
Reichtum in Deutschland. Distel Verlag, 26,- DM

Buchkiste
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Demonstrationsrecht und -verbote

Wie die Polizei den 1. Mai doch noch gerettet hat
(sp) 1. Mai: Same procedure as ever(sp) 1. Mai: Same procedure as ever(sp) 1. Mai: Same procedure as ever(sp) 1. Mai: Same procedure as ever(sp) 1. Mai: Same procedure as every yeary yeary yeary yeary year. – Same procedure as. – Same procedure as. – Same procedure as. – Same procedure as. – Same procedure as
evereverevereverevery year? Nein, diesmal war etwas anders. Wy year? Nein, diesmal war etwas anders. Wy year? Nein, diesmal war etwas anders. Wy year? Nein, diesmal war etwas anders. Wy year? Nein, diesmal war etwas anders. Wenn auch nichtenn auch nichtenn auch nichtenn auch nichtenn auch nicht
viel: Berlins Innensenator Eckarviel: Berlins Innensenator Eckarviel: Berlins Innensenator Eckarviel: Berlins Innensenator Eckarviel: Berlins Innensenator Eckart Wt Wt Wt Wt Werererererthebach hat die „Revolutionä-thebach hat die „Revolutionä-thebach hat die „Revolutionä-thebach hat die „Revolutionä-thebach hat die „Revolutionä-
re 1. Mai-Demo“ verboten. An den üblichen Krawallen unter Be-re 1. Mai-Demo“ verboten. An den üblichen Krawallen unter Be-re 1. Mai-Demo“ verboten. An den üblichen Krawallen unter Be-re 1. Mai-Demo“ verboten. An den üblichen Krawallen unter Be-re 1. Mai-Demo“ verboten. An den üblichen Krawallen unter Be-

teiligung der paar Autonomen und zugereister Mai-Tteiligung der paar Autonomen und zugereister Mai-Tteiligung der paar Autonomen und zugereister Mai-Tteiligung der paar Autonomen und zugereister Mai-Tteiligung der paar Autonomen und zugereister Mai-Touristen wieouristen wieouristen wieouristen wieouristen wie
an den üblichen Übergrifan den üblichen Übergrifan den üblichen Übergrifan den üblichen Übergrifan den üblichen Übergriffen durch die Polizei hat das nichts ge-fen durch die Polizei hat das nichts ge-fen durch die Polizei hat das nichts ge-fen durch die Polizei hat das nichts ge-fen durch die Polizei hat das nichts ge-
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9.000 grün Uniformierte bot die
Staatsmacht zum Tag der Arbeit
auf. Sie sollten das Verbot der
„revolutionären“ Demo durchset-
zen wie das Verbot jeder Ersatz-
veranstaltung – und die NPD
schützen. Deren Aufmarsch war
zwar auch von der Innenbehörde
verboten worden, aber wie bereits
in vielen Fällen von Nazi-Demos
in Berlin hielt die Begründung
einer gerichtlichen Überprüfung
nicht stand. Mehr Mühe hatte
sich die Verwaltung beim Verbot
der Demo der Antifaschistischen
Aktion gemacht: Hier akzeptier-
ten die Richter die Untersagung.
Die Aktion paßt gut ins Bild:
Bereits seit langem tritt Wert-
hebach für eine Einschränkung
des Grundrechts auf Versamm-
lungsfreiheit ein. Für viele po-
litische Akteure der Hauptstadt
war denn das Verbot der „Revo-
lutionären 1. Mai-Demo“ nur
Mittel zum Zweck: Die zu er-
wartenden Ausschreitungen
sollten ebenso wie Neonazi-Auf-
märsche am Brandenburger Tor
den Beweis liefern, daß das der-
zeitige Versammlungsrecht
nicht genügend Möglichkeiten
für Verbote biete. Um noch mehr
zu provozieren, sei wohl die Ver-
botsverfügung für die NPD-

Demo besonders schlecht ge-
macht worden.
Doch beinahe wäre die Strate-
gie nicht aufgegangen: Auch
nach der – von Werthebach als
verbotene „Ersatzdemonstrati-
on“ bezeichneten – Demo gegen
das Demoverbot blieb es ruhig.
In den Straßen herrschte Volks-
feststimmung, auf dem Marian-
nenplatz wurde offiziell gefeiert.
Wie also vorgehen, um zum Ziel
zu kommen?
Die Polizei entschied sich für die
Methode, die immer funktio-
niert: einfach wild drauf los. In
Wort und Ton festgehalten sind
Aufforderungen der Ordnungs-
hüter, eine „verbotene Demon-
stration“ zu verlassen und zum
Mariannenplatz zu gehen – mit-
ten ins Fest. Nun ja, wo eine
verbotene Demo ist, muß auch
die Polizei hin. Und so rannten
denn die Kampfanzugträger ins
Fest und dort die Feiernden und
die Bierleichen um, um die Spie-
le zu eröffnen.
Der Rest läßt sich aus den Be-
richten von den Vorjahren ko-
pieren: Journalisten berichten
von Drohungen und Übergrif-
fen, Demonstrationsbeobachter
werden festgenommen, grund-
lose und damit rechtswidrige

Festnahmen Unschuldiger sol-
len im Nachhinein hingebogen
werden. Nur die Zahl der Blu-
mentöpfe, die Anwohnern aus

Ziel doch noch erreicht: Wasser marsch. Der brennende Golf wurde übrigens nicht gelöscht Demo-Beobachter unerwünscht: Festnahme von FU-Professor Narr

Die einen in Feiertagsstimmung, die anderen im Kampfanzug

Versehen aus der Hand ge-
rutscht sind, als die Einsatzkräf-
te just darunter agierten, könn-
te diesmal höher gewesen sein.



Seite 24 Nummer 28 Nicht zuletzt
Nicht nur die Telefon-Vorwahl 0190 ist teuer
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Bei sämtlichen Sondernummern
wie 0800, 0180 und 0190 sieht
der Anrufer nicht, wohin er in
Wirklichkeit telefoniert: Er kennt
ja nur die Sondernummer, die
keinerlei Ortsbezug hat, sondern
auf jede beliebige Telefonnum-
mer geschaltet werden kann. Das
hat den Vorteil, daß abhängig von
der Tageszeit, dem Ort des An-
rufs oder der Auslastung der Ab-
frageplätze an verschiedene Ziel-
rufnummern weitergeleitet
werden kann. Der Anrufer merkt
davon nichts, vielleicht vom Dia-
lekt seines Gesprächspartners ab-
gesehen.
„Die wenigsten Firmen nutzen
aber die Verteilungsmöglichkei-
ten, die solche Sondernummern
bieten. Meist werden 0180-Num-
mern nur auf einen einzelnen
Telefonanschluß weiter geleitet“,
berichtet Marc Langer. Der 21-
jährige betreibt im Internet un-
ter www.tk-anbieter.de/0180 das
„0180-Telefonbuch“, in dem er
die Hinweise seiner Nutzer auf-
listet, welche realen Nummern
hinter den 0180ern stecken. Das
ist besonders wertvoll für Han-
dy-Nutzer, können 0180-Anrufe
doch durchaus das Zehnfache ei-

nes normalen Telefonats kosten
– nicht umsonst sind die Tarife

für Sondernummern bei den
Mobilfunk-Firmen nur sehr
schwer zu erhalten.
Doch Langers „Geschäft“ wird
schwieriger: Neben den Firmen,
die dem Telefonfirmen-Vertreter
wirklich glauben, daß sie ihren
Kunden mit einer 0180-Nummer

einen besonderen Service bieten
würden, finden sich immer mehr

0180-Nummern, für die
keine ortsgebundenen
Realnummern mehr
herauszufinden sind.
Denn die hohen Entgel-
te, die die Telefonfirma
erhält, die eine 0180-
Nummer schaltet, wek-
ken Begehrlichkeiten.
Insider berichten davon,
daß Telefonfirmen Inha-
bern von 0180-Num-
mern kostenlose Tele-
fonanschlüsse und
Telefonanlagen anbie-
ten – unter der Voraus-
setzung, daß sämtliche
eingehenden Anrufe
über die 0180-Nummer
abgewickelt werden.
Ganz offen angeboten
werden Auszahlungen
auf Minutenbasis: Wer

bei der Firma CNS eine 01805-
Nummer bestellt, bekommt für
ankommende Anrufe 3 Pfennig
pro Minute „Werbekostenzu-
schuß“.
Dabei ist bei 0180-Nummern
eine Auszahlung an den Angeru-
fenen nach den Vergabebedin-

gungen ausdrücklich verboten;
die Regulierungsbehörde für Te-
lekommunikation und Post hat
der Firma auch schon einen bö-
sen Brief geschrieben. Im Gegen-
teil: Die Vorwahl 0180 steht für
„Shared cost“, d.h. der Angeru-
fene übernimmt – dem Namen
nach – einen Teil der Telefonge-
bühren. „Diese Auszahlungen
belegen, daß die völlig überhöh-
ten Tarife für Sondernummern
dringend gesenkt werden müs-
sen“, fordert Langer. Wegen der
rasanten Preissenkungen im Te-
lefonbereich sind die 0180er auch
für Harald Dörr von der Regulie-
rungsbehörde „eigentlich nicht
mehr zeitgemäß“. Man brauche
nur noch für den Anrufer kosten-
lose Nummern oder die „Premi-
um Rate“-Dienste 0190, bei de-
nen der Angerufene einen
Großteil des Telefonpreises be-
kommt.
Doch mit einer Abschaffung der
für die Telefonfirmen äußerst lu-
krativen 0180-Nummern ist erst
mal nicht zu rechnen. Telefonier-
willigen bleibt nur das „0180-Te-
lefonbuch“ – oder schlicht der
Boykott aller Firmen, die nur ihre
0180-Nummern angeben.

So teuer wird’s: Preise für Anrufe zu Sondernummern (aus dem Telekom-Festnetz)
Vorwahl Preis für den Anrufer

01212 24 Pf/Minute
0137-1 24 Pf/Anruf
0137-2/-3/-4 24 Pf für die ersten 30 Sekunden, danach 24 Pf/

Minute
0137-9 96 Pf/Anruf
0180-1 Standard-Telekom-City-Tarif (tags 8 Pf/Minute)
0180-2 12 Pf/Anruf
0180-3 18 Pf/Minute
0180-4 48 Pf/Anruf
0180-5 24 Pf/Minute

Vorwahl Preis für den Anrufer

01888 Standard-Telekom-Fern-Tarif (tags 24 Pf/Minute)
oder aus Berlin/Bonn und Umgebung Standard-
Telekom-City-Tarif (tags 8 Pf/Minute)

0190-0 beliebig vom Anbieter festzusetzen
0190-1/2/3/5 121 Pf/Minute
0190-4/6 81 Pf/Minute
0190-7/9 242 Pf/Minute
0190-8 363 Pf/Minute
0700 tags 24 Pf/Minute, abends 12 Pf/Minute
0800, 00800 kostenlos

Zum Vergleich: Ein Ferngespräch kostet bei der Telekom zwischen 5 und 24 Pfennig/Minute, bei der privaten Konkurrenz je nach
Tageszeit ab 3,2 bis 5,5 Pfennig/Minute. Bei Sondernummern gelten bei der Telekom die günstigeren Spezialtarife wie AktivPlus nicht –
ein 01888-Anruf kostet so z.B. aus München trotz AktivPlus tagsüber immer 24 Pfennig/Minute, auch wenn für ein AktivPlus-Fernge-
spräch nur 9 Pfennig/Minute zu zahlen sind. Call-by-Call, d.h. die Vorwahl einer Netrbetreibernummer nach dem Muster 010xx, ist bei
Sondernummern nicht möglich.
Diese Preise gelten nur für Anrufe aus dem Telekom-Festnetz. Anrufe aus dem Mobilfunk sind in der Regel nochmals um ein Vielfaches
teurer, und auch die aus dem Festnetz kostenlosen 00800-Telefonate werden teilweise berechnet – eine vorherige Anfrage beim Mobil-
funk-Provider ist dringend zu empfehlen, auch wenn es dabei oft Falschauskünfte gibt.
0137-Nummern sind für Abstimmungen, unter 01888 ist die Bundesregierung erreichbar, und 0700 sind persönliche Rufnummern.

Fasse dich kurz – Sondernummern sind teuer!


